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weiter unten; auch eine Art des Seiffteins, ſ. Th. 
77, ©. 139, führe Diefn Mann na 
Stein (Leucht⸗), leuchtender Stein, ſ. Th. 77,.©. 
329, und unter Stein, Th. 171, ©.310. Dan Fann 
aud) leuchtende Steine Fünftlid) verfertigen. 
Bon den Steinen Deutſchlands, welche fi) dazu eignen, 
giebt es zwei Hauptarten. Zu der erften Art ge 
hören die wahren und fhmelzbaren Spathe, 
und zu der zweiten die Spiegelfleine oder dag 
Marienglas. Die Erften, die Spathe, gleichen 
in Anfehung des Vermögens, das Licht am fi zu 
siehen, dem Bononifcyen Steine. Die zweite ÄArt hat 
ein ſchwächeres und weißliches Licht, obgleich bie Ber 
fandtheile in beiden Steinarten beinahe einander gleich 
find. Die fpecifiihe Schwere des ſchmelzbaren Spa: 
thes und des Bononifchen Steins, und ihr fchwefelhafter 
Geruch, den fie nad) der Kalzinirung mit Kohlen von 
fi, geben, und inden fie auch mit Säuren aufbraufen, 
welches nicht gefchicht, wenn fie noch roh find, laffen 
verniuthen, daß in ihren Beftandtheilen guch Schwefele 
fäure mit der alfalifchen Erde verbunden ift, und Marge 
graf's Verſuche mit dem Bologueſer (Bononifhen) 
Steine haben diefes aud) beflätiget. Um nun das rich. 
tige Derhältwi zur Verfertigung_ eines leuchtenden 
Steines zu treffen, und ſolchen durch die Kunſt hervor 
zubringen, uchme man 12 Maaß mit lebendigen Kalte 
vollEommen gefüttigten Waſſers, gieße es in eine große 
Glasretorte und fege 1 Unze Schwefelſäure hinzu, 
rühre beides wohl untereinander, lege die Retorte in 
eine Sandkapelle, füge eine Vorlage an, und deftillire 
gradweife. Man befommt dann 3 Maaf von einer 
wäfferigen Feuchtigkeit, und auf dem Boden der Retorte 
bleiben Pleine, dünne und ſchmierige Kryftalle, welche 
man mittelſt des Durchſeihens abfondert. Man wäſcht 
und troc'net fie, um fie zu kalziniren, zu zerſtoßen, amd 
mit Tragantſchleim eine Maffe daran zu machen, ſolche 
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1 (Pfennig»), f. Th. 109, ©. 6 
— (Pferde), f. Th. 111, ©. er 
— (Pflafter:), f. dafelbf, ©. 808, 
— (Dfund-), eine Benennung des Pfundgewichts, 
f. unter Stein, Th. 171, ©. 235. 
—gehitofepbifßen, 1 "Stein ber Weiſen und 
Stein — . 
im8»), f. Bimsftein, oder Stein (Bims-), 
2 171, ©. 660. 8 | 1 
— (Piftolen.), f. Stein (Seuer:), oben, ©. 24. 
a Blatterftein, Bariolit, [. TH. 114, 


pet er»), der Gold» und Silberarbeiter, f. 
Th. 114, ©. 144. 

— (polirter), Steine, welche auf der Oberfläche ganz 
glatt oder polirtfind, das heißt, auf der Oberflächeeinen 
Ölanz haben, der entwedernatüclich ift, oder ihnen durch 
die Kunſt gegeben wird; fie müffen daher auch eine ges 
wiffe Härte haben, vermöge weldyer fie geeignet find, eie 
nen Glanz anzunehmen, wie z. B. der Marmor 2c. 
Erelfteine von außerordentliche Härte werden nicht po⸗ 
lirt, fondern_gefchliffen, wodurch ihr eigenthünilicher 
Glanz, ihre Durchſichtigkeit vecht Elar hervortritt. 

Cpozslans: 9 PortlandiſcherStein,ſ Th. 115, 

©. 196. 
-(Präparir.), fReibefein ein cheben: 
-(Probier:), unter Probieren, Th. 117, © 
624 u. f.; und unter Stein, Th. 171, ©. 406. 
-(Pudping-), Burftftein, I. Th. 118, ©.497,und 
unter Stein, Th. 171, ©. 254. 

— (Pu nammu⸗), f. unter Sean, Th. 171, ©. 511. 
— (Pyrmanefer.), f. Xh.119, © 109. 

— (Quaber.), Quadratfein, f. dafelbft, ©. 203, 
Dec. techn. Enc. Th. CLXXII. ° 
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dent Zurafalfe ähnlic, beftcht; er ſchließt Korallen, befon- 
ders Madreporen, nebſt Conchylien, auchſtnochen von grö- 
ßeren Thieren und von Menfchen in ſich. Er bildet ſich 
durch einen Ealfigen Nicderfchlag aus Meerwaffer; viel 
leicht durch kalkhaltige Quellen, welche hin und wieber 
aus dem Meeresgrund auffteigen. Er erfcheint als 
marmorartiger Riffftein an den Küften des mittelländis 
{hen Meeres, deſſen Grund er theilweife bilden foll. 
Die Korallenriffe und-zahllofen Infeln des flillen Welt- 
meeres follen geößtentheils zu dieſer noch immer fort« 
dauernden Bildung gehören. 

Stein (Rinden»), f. unter Stein, Th.171, ©.584; 
auch Th. 123, ©. 483; aud) Infruftat, Th. 29, 
S. 521, und unter Tropfftein, oder Stein 
&ropf-). 

-(Rinder-), Rinderfteine, Steine, welche fi) in 
dem Magen, den Nieren und der Gallenblaſe des Rinde 
vichts finden, und nad) vielfältigen Beobachtungen 

feltener bei den Kühen, als bei den Ochfen; ſ. Th. 123, 
©. 500. 

— (Ring), Steine, die zur Faſſung in Ringen dienen 
und den Schmuck derfelben ausmachen. Hierzu wer- 
den größtentheils die Edelſteine und Halbedelfteine ge: 
nommen; dann auch die Fünftlic, erzeugten Edelſteine 
und die falfchen oder böhmijchen Steine. Eine Aus» 

‚ wahl verfchiedener Steine zu Ringen, findet man unter 
Ring, Th. 125, ©. 9 u. f. E 

| (Rinne), eine theils ausgemauerte, theils gepflafterte 
Vertiefung in dem Straßen und Gaffenpflafter; ſ. uns 
k Rinne, Th. 125, ©. 40 u. f. 

-(Rogen>), f. unter Stein, Th. 171, ©. 583, und 
:h. 126, ©. 467. 

-(Roh:), im Hüttenbaue, f. Ih. 126, ©. 618, 
amd unter Stein, Ih. 171, ©. 232. MWenn- ein 
&; in feinen Theilen jo beichaffen ift, daß es fid) gut 
ſchmelzen läßt, fo kaun man alle übrigen Operationen, 
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fdjenswerthen Beobachtungen und Erforſchungen ein · 
zuſammeln möglic) geweſen; derm um biefe anzuftellen 
und moͤglich zu machen, müßten bei Univerfitäten Me 
aagerien Icbendiger Thiere angelegt, oder die Zuürft- 
lichen unter die Auffiht des jedesmaligen Direktors 
des zoologifchen Mufeums der Univerfität geftellt wer- 
ben, ber über biefe Thiere ein genaues Verzeichniß ihrer 
Lebensart in der Gefangenfchaft und ihres Alters felbft 
führte oder führer müßte. Nur hierdurch könnte man 
zu ſicheren Refultaten übet die Lebensart der Thiere und 
ihres Alters gefangen. Die Fürſtlichen Menagerien, 
wem fie nicht von Renten vom Fache, alfo von Pros 
feſſoren der Zonlogie oder fonft Naturwiſſenſchaftern, 
welche ihr Fach mit Liche betreiben, beauffichtiget wer ⸗ 
den, unterliegen nur zu oft einer ftiefmütterlichen Ber 
hendlung, jenachbem der Fuͤrſt ſelbſt Liebhaber der Natur 
wiffenfäyaften ift, oder nicht, auch durch andere Staats ⸗ 
[häfte in großen Staaten nicht feine Aufmerkſam- 
auf einen folchen Nebenzweig verwenden kann, und; 
a alfo Bloß der Verwaltung oder dem Wohlwollen 
der die Aufficht darüber führenden Beamten anvertrauet 
it, die, oft felbft zu wenig Freunde diefes  Gegenftan- 
tes, es dann der freuen Pflege der Wärter überlaffen, 
woburch alfo für die Naturgefcjichte felbft nichts ge» 
wonnen werden kann, da Thiere in der Gefangenfchaft 
ine um fo forgfältigere Wartung erfordern, wenn 
man fie gefund erhalten mil. So lange nun die oben 
angeführte Einrichtung bei Menagerien nicht Statt 
findet, fe lange kann auch keine zuverläffige Bevb ⸗ 
achtung über die Lebensart umd'das Alter der Thiere, 
wen auch nurin ber Gefangenſchaft, erhaltenwerbden. — 
Bon den Vierfüßern erreicht der Elephant das 
böchfte Alter, wozu ihn auch fehon fein langfamer 
Wachsthnm beredtiget; dern er foll über dreißig Jahre 
wadfen. Man fest fein Alter auf zweihundert Jahre; 
aber auch ſchon fen Aenßeres zeigtcn, daß er ſtein⸗ 

Der. techn. Enc. Th. CLXXII. 3 
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den Sizilien; König Friedrich. Anguft von Sachſen 
auf 77 Jahre; die Churfürften er alien der 
Erxfte von Bayern und Georg Wilhelm der ge 
von Heffen-Kaffel auf 78; die Großherzöge Karl Frier 
drich von Baden auf 82, Friedrich Franz-mon 
| Medienburg- Schwerin auf 80, Karl Ludwig Frie- 
drich von Medienburg-Strelig auf 75, Ludwig der 
Zehnte von Heffen und bei Rhein auf 77, und Karl 
Auguft von Sachjen- Weimar und Eiſenach auf 71 
Jahre; der Herzog von Preußen, Albrecht der Exſte, 
Großmeiſter des Deutſchen Ordens, auf 78; der: Fuͤrſt 
Leopold der Erſte von Anhalt-Deſſau auf 715 der 
Heizog Leopold Fried rich Franz daſelbſt auf 7; 
die Herzöge. Ferdinand von Braunſchweig · Lüneburg 
und Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweigs 
Wolfenbüttel auf 71, und die Landgrafen von Heſſen ⸗ 
HomburgFriedrich anf 7d, und griedrihLubwig 
Wilhelm Ehriftian auf 72. Jahre. Der König der 
Sunnen, Attila, erreichte ein Alter-uon 124 Jahren 
und würde es vielleicht noch höher gebracht haben, wenn 
er nicht den Ausfchmeifungen fo ergeben gewefen; denn 
den Tag vor feinem, Tode hatte cr ſich mit-der jungen 
und fehönen Prinzeffin Ildico vermählt, und in der, 
Brautnacht farb er am Blutflurze. Von den Türkifcyen 
Herrſchern erreichte Suliman der Zweite ein Alter 
von 76, und der Mongolifche Herrfcher über Hindoſtan 
Aureng Zeyb ein Alter von 88 Jahren, welches Eis 
nige noch höher angeben wollen zc. Don Prinzen aus 
Fürftlichen Käufern, von denen Einige zugleich als Hel⸗ 
den in der Öefchichte, glänzen, erveichte der Prinz Hein, 
tie) von Preußen, Bruder Friedrichs des Großen, 
em Alter: von 76, und der jüngfte Bruder des genann« 
tn Herrſchers, Auguſt Ferdinand, Herrenmeiſter 
des St. Johanniter-Drdens zu Sonnenburg, ein Alter 
von 83 Fahren; der Prinz Eugen von Savoyen von 
72, der Prinzifriedrich Jo ſias nanGaburg pan.Z8, 
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Bärſche, die Krünig unter Barſch, Th. 3, übergan- 
gen hat. Auch eine Art Bärfe, Perca Sabrax Liun., 
führt den Namen Meer oder Seewolf, f. Th. 87, 
©. 328. 

Steinbau, der Bau oder das Bauen mit Steinen, im 
Gegenfage des Holzbaues. Was die Steine zum Auf · 
baue der. Käufer aus Steinen anbetrifft, fo ift ſchon dag 
Nöthige unter Stein (Ban-), Xh.171,©.641 uf., 
angeführt worden. Mas denKalf oder Mörtel zur 
Verbindung der Steine angeht, fo Ipricht darüber der 
Art. Mörtel, Th. 94, ©. 167 u. f.; über das Holz 
jum innern Ausbaue der fleinernen Gebäude, zum Dach- 
fluhle zc.,fpricht der Art. Holz, Th. 24; und was das 
Uebrige des Baues betrifft, fo findet man darüber in 
den Urtifen: Bau, Bauanfchlag, Baugeräth, 
Baumaterialien, Bauordnung, Baurech- 
nung. Bautarexc., Th. 3, Aufihluß. Heber die 
verfhiedenen Bauriffe, als Grundriß, Aufriß, 
Profilriß:c, ſ. den Art. Riß, Th. 125. Ueber 
tie Bauart einzelner Gebäude, befonders Prachtge— 
bäude, als Schlöffer, Palläfte, Kirchen, mit ihr 
m Thürmen, Scaufpielhäufer ze. zc., findet 
man unter ihrem Namen das Nähere. Hier noch Ei. 
nigeß über die Anordnung eines Civilbaues. Zu- 
erſt iſt bei einem Neubaue der Ort zu berüdffichtigen, 
wo ein Gebäude aufgeführt werden foll, ob das Erd» 
reich zur Grundlegung feit und tüchtig, vder ob es 
fumpfig ober fonft aus einer Erde befteht, die leicht, 
fandig oder ftaubig ift, und ſich auch leicht durch den 
Drud’ der Faft eines Gebäudes fenkt; denn nach diefen 
Eigenfchaften des Erdreichs muß auch der Grund ge 
legt werden. Bei einem feuchten, moorigen oder Moor: 
boden, ‚muß der Grund auf .eingerommte Pfähle oder 
Brunnen gelegt oder aufgemauert werden, und bei zu 
leichtem Erdreiche muß man den Grund etwas tiefer 
kgen, ‚wo ‚man gewöhnlich feſteran Boden ankeifft. 
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Bärſche, die Krünig unter Barſch, Th. 3, übergan- 
gen hat. Auch eine Urt Bärfe, Perca SabraxLiun., 
führt den Namen Meer oder Seewolf, f. Th. 87, 
©. 328, 

Steinbau, der Bau oder dad Bauen mit Steinen, im 
Gegenfage des Holzbaues. Was die Steine. zum Auf 
baue der Käufer aus Steinen anbetrifft, fo ift ſchon dag 
Nöthige unter Stein (Bau), Th.171,©.641 ıf., 
angeführt worden. Was den Kalk oder Mörtel zur 
Verbindung der Steine angeht, fo fpricht darüber der 
Art. Mörtel, Th.:94, ©. 167 u. f.; über das Holz 
zum innern Ausbaue der fleinernen Gebäude, zum Dad)« 
fuhle 2c.,fpricht der Art. Holz, Th.24; und was dag 
Mebrige des Baues betrifft, fo findet man darüber in 
den Artikeln: Bau, Bauanfhlag, Baugeräth, 
Baumaterialien, Bauordnung, Baurech— 
nung. Bantarezxc., Th. 3, Aufihlug. Weber die 
verfchiedenen Bauriffe, als Grundriß, Aufriß, 
Profiltiß sc, f. den Art. Riß, Th. 125. Ueber 
tie Bauart einzelner Gebäude, befonders Prachtge— 
bäude, ald Schlöffer, Palläfte, Kirchen, mit ihr 
im Thürmen, Schaufpielhäufer zc. 2c., findet 
man unter ihrem Namen das Nähere. Hier noch Ei⸗ 
niges über die Anordnung eines Civilbaues. Zu 
erft ift bei einem Neubaue der Ort zu berüdfichtigen, 
wo ein Gebäude aufgeführt werden foll, ob das Erd» 
ti) zur Grundlegung feft und tüchtig, uber ob es 
fumpfig oder fonft aus einer Erbe befteht, die leicht, 
fandig oder ftaubig ift, und fid) auch leicht durch den 
Drud der Laft eines Gebäudes ſenkt; denn nach diefen 
Eigenfchaften des Erdreichs muß aud) der Grund ge 

ıt werden. Bei einem feuchten, moorigen oder Moor: 

boden, muß der Grund auf .eingerammte Pfähle oder 

Brunnen ‚gelegt oder aufgemauert werden, und bei zu 

leicheem Erdreiche muß man den Grund etwas tiefer 

Iegen; wo mon gewöhnlich, feſttren Boden. auteifft. 
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Mörtel, Th. 94. Guf- und Futtermauern find 
folche, die nur bei Feflungen, Stadtmauern und fehr 
großen Gebäuden gebraucht werden. Die Futtermauern 
beftehen aus zwei gemauerten Wänden, die Mitte oder 
der Zwifchenraum wird mit Schutt, Steinen und 
Meörtel ausgefüllt. Gußmauern gebraucht man auf 
Felſen, und macht fie auf folgende Weile. So. breit, 
wie die Mauer auseinander kommen foll, werden Plan, 
ten auf beiden Seiten gefest und Feine Fugen gelaffen. 
In dieſen Kaften werden die Steine zu Mauern gelegt, 
und darauf ganz flüffiger Mörtel gegoffen und hernad) 
feftgefchloffen. Wenn es bald troden: iſt, ſo werden 
die Planfen weggenommen, wodurch ſich Mauer, Mör« 
tel und Steine auf's Belle mit einander verbinden. 
Auch die Feldſteinmauern find gut, nur müffen alle 
rauhe Steine forgfältig ausgeworfen werden, weil diefe 
leicht aus der Mauer fallen und Lücken verarfachen, fo, 
daß ganze Stüde wegfallen. fönnen. Ueherhaupt muB 
der Derband bei diefen Mauern fehr gut ſeyn. Wenn 
die Hauptwände gut angelegt werben, jo muß man dabei 
auch auf bie gute Eintheilung und die inneren Einrich ⸗ 
tungen Bedacht nehmen; es wird aber von den Bau 
meiftern mehr auf die geometrifche Anlage der Fenſter 
und Thüren, als auf die Erhaltung der Kauptoor- 
theile, die durch Anlegung bequemer Einrichtung und 
innerer Eintheilung erhalten werden, gefehen, und Baus 
herren, die diefes nicht genau einfehen Fönnen, fehen 
ebenfalls oft mehr auf Zierde, als auf den Hauptzweck 
und die Bequemlichkeit des Ganzen. Diefes gewahrtmarı 
nur zu oft bei öffentlichen Gebäuben, wo mehr quf hie 
äußerliche Ausſtattung und auf fo viele Nebenzmede 
im Innern gefehen werden, und dabei die Haupkfache 
nur fo beachtet wird, als es höchſt nöthig ift, alfo das 
Nothwendigfte oft nur dürftig fortlommt. — Die Haus. 
tgäröffnnungen müffen in anfehnlichen Gebäuden mes 
nigftens 5 Fuß, in ſchlechten Gebäuden aber 4 Fuß 
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Mörtel, Th. 94. Guf- und Futtermanern find 
ſolche, die nur bei Feſtungen, Stadtmauern und fehr 
großen Gebäuden gebraucht werden. Die Futtermauern 
beftehen aus zwei gemauerten Wänden, die Mitte oder 
der Zwifchenraum wird mit Schutt, Steinen und 
Mörtel ausgefüllt. Gußmauern gebraucht man auf 
Felſen, und macht fie auf folgende Weile. So breit, 
wie die Mauer auseinander Eommen foll, werden Plans 
fen auf beiden Seiten geſetzt und Feine Fugen gelaffen. 
In diefen Kaften werden die Steine zu Mauern gelegt, 
und darauf ganz flüffiger Mörtel gegoffen und hernach 
feſtgeſchloſſen. Wenn es bald troden ift, fo werden 
die Planfen weggenommen, wodurch fi Mauer, Mör ⸗ 
tel und Steine auf's Beſte mit einander verbinden. 
Auch die Feldſteinmauern find gut, nur müffen alle 
rauhe Steine forgfältig ausgeworfen werden, weil dieſe 
leicht aus der Mauer fallen und Lücken verarfachen, fo, 
daß ganze Stüde wegfallen können. MWeberhaupt muß 
der Verband bei diefen Mauern fehr gut feyn. Wenn 
die Hauptwände gut angelegt werben, fo muß man dabei 
auch auf die gute Eintheilung und die inneren Einrich⸗ 
tungen Bedacht nehmen; «8 wird aber von den Bau⸗ 
meiftern mehr auf die geometrifche Anlage der Fenfter 
und Thüren, old auf die Erhaltung der KHauptvor- 
theile, die durch Anlegung bequemer Einrichtung und 
innerer Eintheilung erhalten werben, gefehen, und Bau: 
herren, die diefes nicht genau einfehen Eönnen, fehen 
ebenfalls oft mehr auf Zierde, als auf den Hauptzweck 
und Die Bequemlichkeit des Ganzen. Diefes gemahrtmarı 
nur zu oft bei öffentlichen Gebäuden, wo mehr auf Die 
äußerliche Ausftattung und auf fo viele Nebenzmecke 
im Innern gefehen werden, und dabei die Hauptſache 
nur fo beachtet wird, als es höchſt nöthig ift, alfo das 
Nothwendigfte oft nur dürftig fortfommt. — Die Haus 
thüröffnungen müffen in anfehnlichen Gebäuden we 
nigſtens 5 Fuß, in ſchlechten Gebäuden aber 4 Fuß 
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oder Ruhepunkte beim Hinauftragen von Gegenfländen 
in der Haus · und Küchenwirthichaft; dann von Mö- 
bein ober fonftigen Hausgeräthen, fehr zweckmaͤßig. Die 
Höhe der Stufen bei diefen Haupttreppen ift ebenfalls 
5, 64 bis 7 Zoll, die Breite aber zwifchen 10 und 14 
Zoll. Es ift nicht gut, wenn an der Haus: und Stu 
benthür einzelne Stufen gemacht find, weil Fremde beim 
* Fortgehen und Abfchiednehmen leicht darüber fallen- 
Tönnen, daher muß dieſes fo viel als möglich vermieden 
werden. — Neben» und geheime Treppen werden 
3 Fuß breit gemacht. Die Stufen können 8 Zoll breit 
und 6 bis 7 Zoll hoch feyn. — Wendeltreppen‘ 
werden nur inSchlöffernund Palläften angebracht, auch 
in Thürmen, da fie aber fchr unbequem und gefährlich 
find, fo muß man fie niemals zur Haupttreppe wählen. 
Die Breite derfelben muß bis AFuß auch darüber feyn, 
fie werden mit liefen, auch bloß mit Mauerfteinen ges 
pflaftert Wie ſchon oben bemerkt worden, müffen die 
Treppen hell feyn; oder Licht haben; fie müffen daher 
fo angelegt werden, daß fie gleich in die Augen fallen 
und daß man nicht erft lange darnach ſuchen darf, oder 
aus Mangel des Lichts darauf fallen fann. Gehen bie 
Treppen durch mehrere Stodwerke, fo werden fie in 
den untern, wie in den obern gleich gemacht. Daher muß 
man bei der Entwerfung eines Gebäudes gleich) ans 
fangs auf die Anlegung guter Treppen Bedacht neh⸗ 
men, wenn die Einrichtung ordnungsmäßig und voll- 
fommen herausfommen fol. Was die Unlegung gu 
ter Schornfleine, dauerhafter Feuermauern, anbetrifft, 
fo ift davon fchon anter Schornftein, Th. 148, 
©. 61 u. f. das Nöthige gefagt worden. Auch über 
die Kamine, wo ſoiche noch gebräuchlich find, fehe 
man den Art. Kamin, Th. 33, S. 109 u. f. nad. 
Was die Defen in den Zimmern betrifft, fo iſt dar- 
über der Art. Ofen, Ih. 104, nachzuſehen. Die An- 
legung der verfhiedenen Dächer, [den kt: Dad), 
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in dem eben angeführten Art., Th. 108, S. 230. — 
Aud) der Seewolf, Latargas Klein, heißt in den 
wörblichen Gegenden Steinbeißer. 

SteinbergwerE, Steingrube, Steingebirge, 
Steinwerf, f. Steinbrud. 

Steinbefchwerung, die Befchwerungen oder Beichwer- 
den, welche der Nieren» und Blafenftein in dem 
menfchlichen Körper verurfacht; |. den Art. Stein 
(Blafen.), Th. 171, ©. 660. 

Steinbette, im Berg: und Hüttenwerke, ber Plag, 
wohin bei den Hammerwerken der zu verfchmeljende 
Eiſenſtein gelaufen ift, das heißt, gekarret wird. 

Steinbicer, |. Steinpider. 

Steinbils, |. Steinpilt. 

Sreinbigger, f. Steinbeißer, ein Fiſch, Th. 108, 
©. 2%. 


Steinblatter, Steinblattern, Steinpoden, eine 
Art falſcher Blattern oder Poden, welche mit den wahr 
ren nichts gemein haben, und nur in Bleinen Erhaben- 
beiten der Kant beftchen, welche mit einer harten Ma» 
terie angefüllt find, Daher fie aud) den Namen haben, zum 
Unterfchiede von den Wind- und Wafferblattern. 

Steinblafen, einen Stein imDamenfpiele wegnehr 
men; f. unter Stein, Th. 171, ©. 234. 

Steinblume, Racdenlilie, Antholyza Linn., eine 
Pflanzengattung, welche in bie erfte Ordnung ber 
dritten Klaffe (Trriandria Monogynia) des Linngi» 
ſch en Pflanzenfoftems- gehört, und folgende Gattungs · 
kenngeichen hat: Eine roͤhrenförmige, ſechsfach ungleich 
gefiederte, zurückgeſchlagene oder gebogene Blumenkrone 
(die Lippen der diegelförmigen Blattchen oberhalb kur · 
zer) und eine Kapfel. Sie gehört zur Familie der 
Srideen, und wird von mehreren Pflangenkundigen oder 
Botanifern, fo aud von Dietrich in feinem „Lerir 
con der Gärtnerei und Botanif” Raden- 
Lili „(Antholysa) genannt,. von. Anden Stein 

Dee. techn. Euc. Th. CIXAII. w 
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Nr. 2. beſchriebene Antholyra spioata, iſt nach der 
neuern Beitimmung der Pflanzen ladiolns testaceus, 
und Antholyza Meriana im Linne, Spec. plant. 
Tom. }, p. 54, ift Gladiolas Merianus ; f. den Art. 
Siegwurz im Supplement. Affe übrigen Sy . 
anonymen müffen hier Übergangen werden. Eigentlich 
führt die Meriana, Antholyza Meriana, den Na- 
men der Steinblume. — Äuch die Keberblume, 
Hepatica alba, Th. 67, ©. 389, führt den Namen 
Steinblung, wie ſolches daſelbſt, S.390, angeführt 
worden. 

Steinbluͤthe, ein Name, der dem Vivlenjteine von 
Schwenkfeld beigelegt worden, 

Steinboc, Capra Ibes, ein Vierfüßer, welcher zu dem 
Geſchlechte der Ziegen gehört, aber von diejen wefent- 
lich verfchieden ift. Man hat dieſes Thier, welches bie 
ſteilſten Gipfel der Alpen bewohnt, und chemals im gan«- 
zen Alpengebirge heimiſch war, jegt nur noch in den 
Savoyifchen Alpen, wo er die unzugänglichften Felſen 
erBlettert, und mit unglaublicher Leichtigkeit darüber 
hinſpringt, und fid) auch auf der Kette der Alpen, die 
fid) von Dauphine bis nad) Steyermark erſtreckt, aufs 
halten foll, immer mit den wilden Ziegen verwechfelt, 
die man auf den Pyrenäen, den Gebirgen von Gries 
chenland, und auf den Inſeln des Archipelagus findet, 
ja die_meiften Schriftfteller haben diefe ohne Unter 
ſchied St ein böcke genannt; allein er unterſcheidet ſich 
von dieſen ausgearteten Steinböcken durch feine Geftalt 
und durch die außerodentliche Länge feiner Hörner. Der 
erfte Schriftſteller, der von dem Steinbode nad) eige⸗ 
ner Beobachtung redet, ift Stumpf, der Verfaſſer eie 
ner Gefchichte der Schweiz, welche in Deutſchland zu 
Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts gefchricben wor⸗ 
den. Alle andere Naturforſcher thaten nichts weiter, 
als ihm abzuichreiben oder zu überfeßen, ohne ein eine 
jiges Wort zu dem, was er fagt,-hinzuzufeken. Auch 
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Gemſe aber nie. 8) Die Gemſen werfen gewbhnlich 
zwei Junge, ber Steinbod nie mehr als eind. 6) Der 
Steinbod hat einen fehr langen Bart, bie Gemfe gar 
feinen. 7) Die Haut der Gemſe ift fehr dich Die des 
Steinbod3 aber fehr feinund dünn, Daher auch die Jäger 
keiuen Gebraudy davon machen. 8) Begattet- fich der 
Steinbock weder mit der Gemſe, nody mit unſerer gewöhn · 
lichen zahmen Ziege. Der Unterfchied zwiſchen dem Stein» 
bode und der gewöhnlichen Ziege kann Hier weiter nicht 
angeführt werden, weil es hi länglich iftzubemerken, daß 
dieſe Thiere fi) nie miteinander begatten, und es aud) 
ſchon hinlänglich ift, fie neben einander zu fehen, um ſich 
zu überzeugen, daß ber Unterfchieb groß iſt. Borzüg 
lich find es aber die Hörner, welche den Steinbod % 
fehr vor allen übrigen Thieren auszeichnen. Diefe 
‚Hörner find ſchwärzlich, an ihrer Baſis fehr breit, und 
dieſe Breite verringert fi) gegen ihre Enden zu nur 
unmerklich. Der Bänge nad) ficht man zwei Seiten, 
die vorn eine Front bilden, welche mit erhabenen und 
parallelen Querftrichen verfehen ift. Je älter das Thier 
iſt, defto größer ift die Anzahl diefer Querſtreifen. Bei 
einem völlig ausgewachfenen Steinbod fteigt ihre Ans 
zahl auf zwanzig. Die ganze Länge der Hörner bes 
trägt ungefähr 2 Fuß 6Zoll bie 3 Es, und ein Paar 
derielben wiegt 15 bis 20 Pfd. Zur Zeit als Gir- 
tanner die Schweiz bereifete, befand ſich in dem Kar 
binette eines Herrn Michel Paccard, Jäger zuCha⸗ 
mouni, der Kopf eines männlichen Steinbods mit den 
Hörnern, und der Kopf eines weiblichen, die wahrſchein⸗ 
lich nod) an dem genannten Orte in der Schweiz ger 
blieben find. Der männliche Steinbod ift viel größer 
als die Hausziege oder gezähnite Ziege, der er fonft im 
Aeußerlichen gleicht. Sein Kopf ift nach Proportion 
feines Körpers fehr Flein. Seine Augen find groß und 
zeigen viel Feuer und Lebhaftigfeit. Er hat einen fchr 
langen Bart, deſſen Farbe, wie der übrige Theil feine 
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in Savoyen, und jelbft hier ift er ſchon felten. Aus 
Stumpfs Nadrichten, der im Unfange des fechzehn. 
ten Jahrhunderts ſchrieb, erhellt, daß er zu feiner Zeit 
auf den Gebirgen der Schweiz und vorzüglich im Kans 
ton Glarus fehr häufig geweſen ſeyn müſſe; aud) werden 
in einem Landhaufe in Glarus die Hörner eines Stein- 
bod3 von ungewöhnlicher Länge aufbewahrt, der che 
mals in dieſem Canton erlegt if. Andere Denfnuäler, 
die Girtanner bei Durchſuchung der Archive gefun- 
den hat, beweifen, daß mian ihm im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert. auf den Gebirgen des Graubündter Landes ge 
fehen hat. So beſaß Girtanner unter vielen andern 
Denfmälern diefer Art aud) eine Kopie’ eines Deutfchen 
Briefed von dem Erzherzoge Ferdinand von Oeſter⸗ 
reich, datirt von Inſpruk in Tyrol den 14. October 
-1574 an einen gewiffen Georg von Marmels, feir 
nen Amtmann zu Caftel in Graubündten. In diefem 
Briefe verlangt der Erzherzog zwei junge lebendige 
Steinböde für feine Menagerie, und erwähnt, daß er 
einft ſchon einmal aus dem nämlichen Lande von feir 
nem Vorgänger welche befommmen habe. Diefer Brief 
ift alfo ein Ihägbarer Beweis, daß im Jahre 1574 
diefe Thiere fid) noch auf den Gebirgen des Graubünd» 
ter Landes befunden haben, weil der Erzherzog ver— 
fichert, folche von dorther bekommen zu haben; zugleich 
beweilet es auch, daß die Thiere, weldye der Erzherzog 
verlangte, nicht die eigentlichen Gemfen ſeyn Fonnten, 
inden der Brief aus Inſpruck in Tyrol datirt ift, wos 
felbft die Gemfen noch jegt fehr häufig find. — Auch 
Wagner (Helv. p. 176) führt an, daß fie zu feiner 
Zeit auf den Gebirgen des Canton Wallis gar wicht 
felten geweſen find. — Girtanner ſucht auch das 
Verſchwinden des Steinbocks in den von ihm fonft ber 
wohnten Gegenden, fo wie überhaupt das baldige Er- 
loſchen feines Geſchlechts zu erflären. Cr fagt am 
Eingange: daß die Naturgefchichte noch Fein Beifpiel 
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bock Fein urfpränglicher Bewohner der hohen Berg 
gipfel fen, zu rechtfertigen ſcheint. Es iſt daher zu vers 
muthen, daß die mittleren Gegenden es find, wo che 
mals, da die Schweiz noch nicht fo ſtark bevölkert war, 
und die wenigen Einwohner die Ebenen noch nicht eins 
genommen hatten, ganze Heerben von Gemfen und 
Steinböden ruhig einherwanderten; nur uach dem 
Maaße, ald die Bevölkerung anwuchs, und überhaupt 
feit dem man anfing bie Kräuter mehr zu benu’en, ins 
den man den Sommer über das Dich auf der Weide 
gehen ließ, feit biefer Zeit haben ſich auch die Stein 
böde auf die Gipfel der Berge flüchten müffen, um ſich 
gegen die Verfolgung der Menfchen zu fügen. Eine 
große Anzahl diefer Thiere mußte daher gleich anfangs 
wegen Mangel an Nahrung, und wegen der firengen 
Kälte, theils auch durch die Naubvögel, die ihren Jun ⸗ 
gen nachſtellen, unıfommen. Diefes zufammengenom- 
men war die Urfache, daf dieſes Thiergefchlecht endlich 
untergehen mußte, und wahrfcheinlid, werben die weni» 
gen Thiere dieſes Geſchlechts, die auf den Eisbergen 
von Savoyen noch übrig find, in kurzer Zeit gänzlich 
aufgerieben werden, da ſchon jest die Jäger verfihern, 
bemerkt zu haben, daß fie ſich bafelbft von Jahre zu 
Zahre vermindern.“ Daß der Steinbod nicht auf den 
höchften Höhen von Anfang an gehaufet hat, geht 
auch ſchon daraus hervor, daß er, wie ſchon oben bemerkt 
worden, jung gefangen, ſich leicht zähmen läßt, fo, daß 
er fogar mit den Ziegen auf die Weide geht, und mit 
ihnen nad) Haufe zurückkehrt. Dahingegen die Gemſe, 
fie mag nod) fo jung gefangen werden, ſich nie zähmen 
läßt, fondern gleich wieder der Wildniß zueilt, ſobald fie 
fidy in Freiheit fühlt. Die Urſache hiervon erklärt ſich 
auch leicht, indem bie Gemfe, fie ſey noch fo jung ge: 
fangen worben, immer ihre alte Nahrung wieder aufe 
ſucht, und in die Wälder eilt, da fie ſich von ber Rinde, 
den Blättern, und feinen Reifen der Bäume ernährt, 
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Hörner waren ſchon, wie der Berichterftatter fie gefehen, 
8 Soll lang, und ihr Ban, ihre Farbe, ihre Bezeichnung, 
kurz ihr ganzes Aeußere ſah mehr dem Steinbode, als 
der Ziege gleich. Beide jungen Thiere waren Böde, und 
ihre Gebärden und ihre Behendigkeit im Springen und 
Klimmen erhoben fie fehr weit über die gemeine Ziegen« 
art. Da nun die Steinböde eine große Seltenheit zu 
werden anfangen, und ein lebendiger Steinbock äußerft 
ſchwer zu haben ift, fo verdiente eine folche Zuzucht wohl 
die Aufmerkſamkeit der Bewohner jener Gegenden, wo 
fi) noch Steinböde finden. 


In Ropier’s Jonrual de Physique, Mars, 1786, ſteht 
der Auffag von Girtanner über. den Steindod. Die 
Ueberfchrift des Aufſatzes lautet in der Ueberfegung: 
Des Heren Girtanner, Doktor der Arsneifunde, und 
Correipondent der Königlichen Societät der Wiffen⸗ 
ſchaften in Göttingen, Bemerkungen aus der Naturs 
geſchichte auf feinen Reifen In den. Gebirgen der 
Schweiz, ber Graubündten, und einem Theile: von 
alien. Man findet die Ueberfegung im Hannd⸗ 
deriſhen Magapin, Yabrg. 1786, St.97und98; im 
Testen Stüde ift die Abhandlung vom E:teinbode. 
Dann in Fihtenberg’5 Magazin für dad Neuefte 
aud der PhHfif und Naturgefhighte, Bd. 4, St. 2, 
S. 14 u. f. 

Magarin für dad Meuefte aus der Phyſit und Naturges 
fhichte, Ir Kb, 38 ©t., ©. 78 u. f. 

Büffond Naturgeldichte der vierfüßigen Thiere, auß dem 
Tranzöfifchen -überfegt, mit Anmerkungen, Zufägen 
und vielen Kupfern vermehrt, dur Bernd. Chriſt. 
Otto, Ir ®b., Berlin, 1786. ’ 


Der Kaukaſiſche Steinbod, CapraCaucasia, 
welchen man fehr häufig in Offetien und Cachetien, mo 
das Schiefergebirge fehr hohe Koppen und Rüden 
macht, und dann um den Urſprung der Flüſſe Terek 
und Kuban antrifft, führt auch in Afien verfchiedene Na- 
men. Die Offetiner nennen dieſes Thier Zebüderer, 
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den Böden 4 Zoll lang, bei den Biegen fehlt er dage 
gen gänzlih. Die Augen ſtehen auf der Seite des 
Kopfes, weit von der Schnauze, und lange-Borften be- 
fegen die Augenbraunen. Die Ohren ftehen hinter den 
Augen etwas niedrig, find fpig, haarig, und inwendig 
nur mit einer Pahlen Mittelrippe. Die längften Haare 
am Kopfe find im Winter 1 Zoll lang, an den Seiten 
und Hinterkopf länger und wirbelartig, ſchwarzbraun, 
mit fichtbraun vermifcht. Weder Thränenloch, noch 
Warzen find zu bemerken. Die Hörer erwachfener 
Böde, Fig.8965, figen hart über den Augen, faft dicht 
- aneinander, und find fehrgroß und ſchwer. Ihre Krüm ⸗ 
mung ilt.rüdwärts und auswärts, die Spigen wenden 
fid) aber wieder einwärts. Sie find ſchwärzlich, abge 
rundet breiedig, mit zwei nad) vorn und einer breiteren 
nach binten fehenden Fläche. Von den Vorberfeiten ift 
bie obere mit zehn bis vierzehn Knoten befegt, “welche 
gegen die Grundlage hin ſtärker hervorragen, ſich aber 
nach der Spigezuverlieren. Die Proportionen bed Kopfes 
von den Böden find folgende: 


Bon der Nafe zum Hinteshaupte 13 Zoll. 
Don der Nafe zum Auge 7* 
Don der Nafe zum Gehörn 9 
Bon der Nafe bis ans Ohr 11 
Die Oeffnung des Mauls 2° 
Die Deffnung des Auges 2 


6 Linien. 


Die Länge des Ohrs 
Der — nn am ne 
Der Abftand der Hörner mit ihren 
Spigen 23.30 » 
Die Ziege hat fehr Fleine Hörner, die beim Erwad)- 
fenen Faum bie Länge der Ohren und die Dicke eines 
mäßigen Singers haben. Sie ftchen aufwärt3, mäßig 
auseigander, und find nur wenig gefrämmt. Nach der 
Diee find fie fehr zufammengedrüdt und haben vorn 
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bohrende Steinmit einem Wagen auf einer ſchiefen Fläche 
herab dem Bohrer entgegen, der ſtets von einem Ham⸗ 
mer, welcher an einem Schlägelarme feftfigt, gegen den 

: Stein gefchlagen wird, wobei er ſich zugleich umbreht. 
Der Schlägelarm ift an einer Welle beweglich, die von 
— einer andern Welle den nöthigen Stoß 
erhält. 

Steinbohrmuſcheln, Pho laden, ſ. Pholade, 
Th. 112, ©. 641 u. f. 

Steinbolf, Gülling, Gadus barbatas, Linn, Syst. 
Nat. XII. p. 437. n. 5, XIII. p. 1163, eine Art 
Schellfiſche mit Bartfüren. Gadus tripterygius 
cirratas, maxilla inferiore punctis atringue sep- 
tem. Faun. suec. 311, Gadus corpore lato. Bloch 
ausländifche Fiihe 2, S. 105, t. 165. Asellus la- 
tus Listeri Will. Ichth. app. p. 22. Rai pisc., 
p- 55. n. 9. Callarias barbatus, dilute olivacei 
coloris, pinnis tboracicis setosis, Klein Miss. pisc. 5, 
p- 6. or. 3. fr. Mole; Engl. Wbiting Pont 
Brit. Zool. 3. p. 348.5 Schwed. Smätersk; Holl. 
Steenbolk. Diele Fiſch findet ſich nicht allein an den 
Holländiſchen und Engländifchen Küften, fondern in 
dem ganzen nördlichen Europäijchen Ocean und in dem 
Mittelländiihen Meere. Seine Länge beträgt funfe 
zehn bis achtzehn, und die Breite fünf bis ſechs Zoll; 
er ift alfo verhältnigmäßig breiter, als alle andere Ka- 
beljauarten. Der Kopf ift Elein, die Mundfpalte weit; 
der obere Kiefer länger, als der untere, und beide find 
mit Heinen Zähnchen befegt. In dem Rachen figden 
ſich zwei eyförmige Knochen, welche wie eine Raſpel 
mit ſcharfen Exhabenheiten befegt find. Die Lippen 
beftehen ans Knorpeln, die mit der gemeinfcyaftlichen 
Haut, welche die Eigenfchaft ſich auszubehnen und zu: 
fammen zu ziehen hat, verbunden find. Die Zunge ift 
kurz, did, nad) hinten zu rauh; die Augen find groß, 
hervorflehend, mit einer ſchwarzen Pupille, und einer 
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bus procumbentibas). Die bemerfenswertheften Ar- 
ten diefer Pflauzenfippe find: 

1) Der Förnige Steinbrech, wegen feiner Förni« 
gen Wurzel fo genannt, weißer Steinbred, 
Saxifraga granulata, foliis caulinis reniformibus 
lobatis, caule ramoso, radice granulata. Linn. 
Spec. plant. Tom. 1. p. 576. Saxifraga rotundi- 
folia alba. Bauh. pin. p. 309. Sr. Saxifrage 
grenn ou blanc. Engl. Saxgreen or common 
Saxifrage, An der Wurzel diefer Pflanze figen kleine 
rothe rundliche ziwiebelartige Knollen. Der Stengel 
ift aufrecht, 1 Fuß, und darüberhod,, am Grunde rauch» 
haarig, nad) oben zu mit Haardrüſen befegt und rie 
fpenartig getheilt. Die Wurzelblätter find rundlic.nies 
renförmig, gezähnt, behaart, geftielt; die Stiele zottig; 
die Stengelblätter Feilförmig, die untern gefickt. die 
obern feſtſitzend. Die Blumenftiele find mit Eleinen, 
meiftens ungetheilten, linienförmigen Blättchen bejegt, 
und ohne Stiele. An der Spige des Stengels fichen 
fech8 bis ſieben große, weiße, fünfblättrige Blumen, de: 
zen Keldy auswendig mit fehr Fleinen. Stieldrüfen ver- 
fehen ift. Die Griffel der Blumen ftehen aufrecht, und 
find in voller Blüthe fat fo lang, als die Staubfäden; 
die Narben find rundlich oder ſchildförmig. Die ganze 
Pflanze ift Elebrig anzufühlen. Die Wurzel (Radix 
saxifragae albae), welche, wie [don oben angeführt 
worden, aus lauter Fleinen runden Kuollen, die mit ei⸗ 
ner rothen haarigen Haut überzogen und durd) Faſern 
mit einander verbunden find, bejteht, enthält ein weißes 
unſchmackhaftes und geruchloſes Fleiſch. Der Geſtalt 
wegen find dieſe einzelnen Knollen oder Körner fälſch- 
lid) mit dem Namen Steinbrehfamen (Sem. Sax. 
alb.) belegt worden. Das Vaterland diefed Stein: 
brechs find die gebirgigen Gegenden des ſüdlichen Eu— 
ropas; man findet fie aber aud) in ganz Deutichland 
auf Wieſen und Triften, und an fonnigen Orten. Bei 
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Stieldrũſen beit. Man findet diefen Steinbrech wild 
wachſend auf ten Alpen in der Schweiz, in Drfterreich, 
auf dem Rieiengebirge und auf den Porenäen. In ten 
Gärten Deuriclau2s gedeihet er ſaf in jedem Boten, 
am beften im etwas feuchtemun loderem Erdreiche, und 
halt daher auch den Winter über im freien aus, und da 
er im Man oder Jum blühet, fo dient er auch zur Ver · 
ſchõnerung der Rabatten. 

3) Der traubenblüthige Steinbred, von Ei- 
uigenaud SmmergrümSteinbrechgenannt, Saxi- 
fraga Aizuon Jacg. Austr. 5, t. 438. Sazilraga 
Aizoon, foliis radicalibas inorbem positis. Fl. lapp. 
t. 2, f. 2. Die Wurzelblätter dieſer artigen kleinen 
Pflanze find langlich, gerundet, zungenförmig, fteit, am 
Rande knorplich · jägegähnig; fie bilden gleichſam kleine 
niebliche, dem Hauslaube ähnliche Rofetten. Aus ihrem 
Mittelpunkte erhebt ſich ein aufrechter einfacher Stengel, 
mit weißen traubenftändigen Blumen, deren Kelche glatt 
find. Diefe Art unterſcheidet fi) von der vorhergehen ⸗ 
den,demnabelfrautartigenSteinbred,Saxifraga 
Cotyledoa Linn., durch fürzere Blätter, durch den ein- 
fachen, etwas kürzeren Stengel, durch traubenftändige, 
nicht riipenartig vertheilte Blumen, und durch glatte 
Keiche. Dietrich zeigt oder weijet in feinem Lericon 
der Gärtnerei und Botanik, Th. 8, ©. 340, 
Saxifraga Cotsiedon, Linn. Spec. plant. Tom 1, 

. 570, unter Saxifraga Aizoon, daß aljo die Bes 
jreibung Linnes des nabelfrautartigenStein- 
bredy8 zum traubenblüthigen Steinbrech vaßt 
oder gehört. Das Vaterland des tranbenblüthigen 
Steinbredy8 find die Alpen Europas; er kommt aber 
and) in den Gärten Deutſchlands auf etwas ſchattigen 
und feuchten Rabatteni fehr gut im Freienfort, und bläht 
im Juny oderJulg. Aud) im Zimmer kann man ihn in 
den Töpfen ziehen, er verlangt Lauberde, mäßiges Be 
gießen und einen fchattigen Stand. 
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rothen Blnmen fhmüdt. Die Vermehrung geſchieht 
fehr leicht durch Wurzelfprofien. 

5) Der Immergrün-Steinbred, immer: 
grüneSteinbred, Saxifraga aizoides, foliis can- 
linis lineari-sabulatis sparsis nudis inermibas,. can- 
libas decambentibus. Linn. Spec. plant. Tom. 1, 
p- 576. Scdum alpinum, flore pallido. Bauh. pin. 
284; Moris. hist. 3. p. 477. 5. 12, t. 6, f. 3. 
Sedum. minus VI Clus. hist. 2. p. 60.; Fr. Saxi- 
frage Pervenche; Engl. Yellow mountain Saxi- 
frage. Diefer Steinbrech, welcher wildwachfend auf 
den Alpen in Lappland, Stenermark, auf dem Bal- 
dogebirge und an andern Orten angetroffen wird, hat 
einen ſchwachen niederliegenden Stengel, linien«, faft 
pfriemenförmige nackte, zerſtreut ftehende Blätter, und 
blaßgelbe Blumen, mit abftehenden Kelchen, welche fo 
lang find, als die Krone; die Kronenblätter find mit far 
frangelben Flecken gezeichnet. Er blühet im Auguft. 

6) Der punftirte Steinbrech, das Jehova- 
Blümchen, Saxiffaga punctata, foliis subrotundis 
dentatis longius petiolatis, caule nudo. Linn. 
Spec. plant, Tom I, p. 574. Sedum bi- 
corne serratum, pallidiore folio rotundiore, flori- 
bus punctatis, Moris. hist. 3. p. 478. s. 12, t. 9, 
f. 17; Tr. Saxifrage ponctue; Engl. Panctate Sa- 
xifrage. Die Wurzelblätter diefes in Sibirien wild⸗ 
wachfenden Steinbrechs ftehen gehäuft. find rundlich. 
nierenförnig, eingefchnittengezähnt, im Alter auf der 
Unterfläche oft röthlich, langgeftielt, die Stiele mit 
weichen grauen Haaren bekleidet. Der ungefäht 1 Fuß 
hohe, aufrechte, behaarte, blätterlofe Stengel ift oben 
rifpenartig geteilt; jedesBlumenftielcyen ift am Grunde 
mit einem Pleinen Blättchen bekleidet. Die Eleinen in 
artiger Geftalt hervorfommenden Blumen find weiß, 
und innerhalb mit rothen Punkten befegt, die oft in eine 
ander fließen, doc) wollen einige Beſchauer den Namen 
Je hoda in diefer Blume lefen, daher ift auch der Now · 
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3 Zoll breite, behaarte, an der Baſis verdünnte und 
am Rande gezähnelte Wurzelblätter. Des Stengel ift 
ohne Blätter, alſo nackt, aufrecht, ungefähr 2Fuß hod) 
geftreift, behaart, und oben traubenartig. Die gemein« 
ſchaftlichen Blumenftiele ftehen wechſelsweiſe, find zottig, 
am Grunde mit einem Beinen. ſchmalen Blättchen ver- 
fehen. Die Blumen find weiß oder blaßgelblich, in 
doldentraubenartige Endköpfchen gefammelt. Das 
Vaterland diefes Steinbrechs ift Dirginien, Penfylvas 
nien und Canada; aber aud) in unfern, Deutſchlands 
un perennirt er im Freien, und blüht im May und 
ung. 
20) Der rundblättrige Steinbrech, Saxilraga 
rotundifolia, . foliis caulinis reniformibus. dentatis 
etiolatis, caule panicalato. Linn. Spec. plant. 
'om I., p. 576. Sanicula montana, rotundifolia 
major. Baub. 243. Sanicula alpina. Cam. 
epit. 764. Gesn. fasc. 19. t. 10, f. 25. Lapey- 
rouse Saxifr. t. 22. Engl. Round-leav’d Saxi- 
frage. Diefe Pflanze wächſt auf den Alpen in der 
Schweiz, Defterreih und anf deu Pprenien, kommt 
aber auch in allen Gärten Deutfchlands auf einer [hats 
tigen Rabatte in lockrem, etwas feuchtem Boden fehr 
gut fort, blühet im Juny und July, und vermehrt ſich 
durch Wurzelfproffen. Der Stengel und die Blätter find 
mit weichen grauen Haaren bekleidet. Die Wurzelblätter 
find rund» nierenförmig, gezähnt; die Blattftiele find 
zottig, die Stengelblätter rundlich, zuweilen doppelt ges 
zähnt, die Zähne breit, die oberften Blätter oft breilap 
pig. Der Stengel theilt fi) oben rifpenartig und trägt 
viele weiße punktirte Blumen, welche den Blumen von 
dem punktirten und dem ſchat tenlieben den (Sax. 
unctata et Sax. umbrosa) Steinbredy gleichen. Die 
lumenſtielchen find mit fehr Bleinen ftrichförmigen 
Blättchen befeßt. Die Krone umgiebt den Fruchtkno⸗ 
ı tem Die Kronblätter find langettförmig, kaum länger 
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Steinbrech (aufrehten, Saxifraga recta, |: oben, 
unter Steinbred, ©. 270. 

a aneigentend Saxilraga adscendens, ſ. 
dafelbi 

_ fampartenten, Saxifragamoschata, ſ. dafelbſt, 


— — Saxifraga caesia, f. daſelbſt, S. 267. 
— (bodsartiger), ſ. .ciftenblättriger Stein, 
brech oder Steinbred) (ciftenblättriger). 
— (Hinefifher ranfender), f. Steinbred (wu- 
dernder). 

— (eiftenblättriger), bodsartiger Steinbsed, 
Saxifraga Hirculus, ſ. oben, ©. 264. 

— Wann) großer Sientes; Saxi- 
fraga crassifolia, |. dafelbit, ©. 254. 

— (dreitheiliger), Sedum trydactylites, f. S. 270. 

_ (entgegengefegtblättriger), 1. paarblätttis 
ger Steinbred. '. " 
— (Felfen»), Sarifraga. petraea, ſ. S. 270. 

— (gänfezungenblättriger), f. Steinbred (na» 
belfrautartiger). 

— (gemeiner weißer), |. Steinbred) (Förniger). 
— (großer), f. Steinbred) (didblättriger). 

— Leite), Saxifraga autamnalis. Lino., ſ. oben, 
©.% 


= (Immergrin.), f. Steinbred (traubenklüs 


thiger): 
— (immergrüner), Saxifraga aizoides L., f. oben, 
. 255. 





_ (feilblättriger), Saxifraga enneife 
©. 260. 


einen. f ©..270. 

— (förniger), gemeiner weißer Sieinbeech, 
Saxifraga granulata, ſ. oben, S. 251. 

— —— — —— —— f 
daſelbſt, S. 
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les gut auögeformt werde. Iſt nun foldhes gefchehen, fo 
legt er gleichfalls auf den Rand, und wo die mehrften . 
Schürfen in der Form find, von den oben erwähnten 
Röilchen Exde in die Vertiefungen, und auch dergleichen 
auf die Erhöhungen, und fieht überhaupt darauf, daß 
Alles egal und fiarf werde; verfährt aber übrigens mit 
dem Derwafchen, Verputzen und Steifen, auch Um ⸗ 
flürgen der Formen, fo wie bei allen übrigen Behand» 
Inngen, wie ſchon oben beim Formen der runden Ge 
ſchitre it erwähnt worden. Diefe Behandlung erhalten 
alle großen und Heinen flahen Geſchirre. Tiefe ce 
ſchirre, ald Terrinen, Butterbüchfen zc. 2e., deren For⸗ 
men aus mehr al einem Stücke beftehen, erhalten eine 
andere Behandlungsart, Wenn z. B. eine große Ter⸗ 
zine geformt werden foll, fo befteht ſolche aus drei 
Stüden, aus dem Dedel, der Terrine, und dem Fuß. 
Der Dedel hat felten mehr ald ein Stück, ausgenom- 
men, wenn er viele Berzierungen hat, welche aus einem 
Stüde nicht leicht geformt werden können. Die Ter 
rine befteht aus zwei Stüden, auf die Hälfte der Länge 
nad) etwas ſchief geteilt, und der Fuß befteht aus eis 
nem Dedelftüde und dem Rande. Wenn man nun 
eine dergleichen Terrine zu formen hat, fo wird erftlic) 
ber Dedel nach der oben angeführten Art geformt, hier« 
auf das. mittlere Stück oder die beiden Hälften deffel- 
. ben, ebenfalls auf die erwähnte Art, jedody mit dem Un» 
terſchiede, daß, wenn man die beiden Hälften geformt 
hat, man ſolche zufammenfegen muß, weldyes mit ſehr 
. weicher Maſſe geſchieht. Diefe legt man auf den 
Schnitt, wo die Terrinezufammenpaßt, und drüdt ſolche 
gut und feft zufammen, doch darf man nicht zu viel da» 
. zwifchen thun, daß nicht zu ſtärke Näthe werden. Dan 
- tut daher wohl und noch beffer, wenn man erftlich die 
© Form. zufammenfegt, dann auf die Nath ein ſoiches 
oben erwähntes Röllchen weichen Thon legt, und dann 
De Nath derſelben mit fogenannter Schmiererde gut 
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und feft ausbrüdt, inwendig mit einem Schwamme 
recht gut und fauber verputzt und verflreicht, damit man 
von dem Zufammenfegen nichts fieht, und dann bie 
Form zum Trodnen und Anziehen bei Seite legt; mit 
den Füßen verfährt man eben fo. Die Belege und 
Henkel werben auf dieſelbe Weife geformt.: Wenn nun 
die geformten Stüde fo weit in der Form troden ges 
worden find, daß man fie ausnehmen kann, fo werden 
fie zuerſt fehr gut verpugt; dann wird der Fuß ber Ter ⸗ 
tine mit Schmiererbe aufgefegt und fauber verpußt; 
eben fo werben audy bie Henkel und die Belege auf ben 
Dedel angefegt. b 

Was nun bad Drehen betrifft, fo iſt zuerſt die 
Sheibe, Drehſcheibe, Fig. 8968 [a beachten, 
weil ohne diefelbe nicht gearbeitet werben Fan. Sie 
iſt die Hauptmafchime zur feinen Arbeit, und be 
fteht aus zwei Teilförmigen hölzernen Scheiben, die mit 
ihrem Mittelpunfte parallel mit einander und in ges 
wiffer Entfernung an einander, an eine lothrechte eiferne 
Spindel befeftiget find. Die eben angeführte Figur 
zeigt dieſe Scheibe, wie fie von vorne ohne Sigbrett 
anzufehen iſt. a ift der Kopf der Scheibe, b ift deren 
Spindel, welche unten von Holz ift. Der obere Theil 
ift von Eifen und muß fehr genau und gut abgebrehet 
und in einanber paffenb_feyn. Man hat auch Dreher 
ſcheiben, wo die ganze Spindel von Eifen if. Oben 
bat die Spindel eine Schraube, wo der Kopf, in wel 
chem eine eiferne Mutter liegt, aufgefhraubt werden 
Tann. Ihre Länge und Stärke ift nach Proportion, 
auch muß folhe nad) und nad) anlaufen, fo, daß der 
obere Theil, wo die Schraube daran geſchnitten ifl, im 
Diometer 4 bis $ Zoll halte. © iſt die untere Fuß 
fcheibe, welche aus Pfoften fehr gut und regelrecht gear 
beitet werbenmuß. Ihre Stärke kann bis 4 Joll betragen. 
Wenn man fie noch ſchwerer machen wollte, damit ſie 
einen um fo ſtärkeren Zug befäme, fo kann man ühert 

Dee. techn, Enc. Th. CLXXU, 8 
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ober mit einem ſtraff gezogenen Bindfaden wirb das 
Geſchirr zulegt ganz nahe an ber Fläche der Scheibe 
von biefer abgefehnitten. 

‚Hier ift mın bloß gezeigt worden, wie man glafted 
Geſchirr formt und dreht, um aber Geſchirr zu verfer- 
tigen, welches Verzierungen oder fogenannte Mo» 
delle erhält, verfährt man etwas andere. Es wirb dar 
her nöthig ſeyn, hier aud) noch etwas darüber zu fagen, 
und mit dem Modelliren und Pouffiren anzufangen, 
und die Arbeiten des Formers und Drehers nod) einmal 
kurz zu berühren, um nicht einige Arbeiten zu überge ⸗ 
hen, die hierbei wefentlich nothwendig find. —Zuerft ift 
es nöthig den Thon oder die ſchon präparirte Erde, 
Maſſe genannt, zu unterfuchen, wie viel fie im feuer, 
nämlich die Maffe, verliert oder ſchwindet. Man hat 
leichtſchwindende Erden, daß wenn dad Stüd vor dem 
Brande, oder vielmehr naß gearbeitet, Z Fuß in feiner 
Länge beträgt, beim Trocknen und Brennen fo viel vers 
liert und ſchwindet, daß es, wenn es völlig fertig und 
aus den Feuer Fommt, nur noch 1} Fuß oder 18 Zoll 
hält. Diefes muß man alfo vorher genau unterfucyen, 
und nad) diefem Schwinden die Stüden poufficen und 

-die Formen darüber einrichten. Um nun dieſes zu unter» · 
« fuchen, verfährt man auf folgende Art. Man macht ſich 
Stüdchen oder Blätthen Maffe 12 Zoll lang, 3 Zoll 
breit, und 4 Zoll ſtark, läßt folche trodnen, und ficht, 
wie viel fie nun verloren haben; dann brennt man ſolche 
zu dem Grade, als es die Vollkommenheit erfordert, fo 
wird man leicht gewahren, wie viel fie verloren haben 
und kleiner geworben find. Hiernach müffen dann alle 
Modelle und Formen eingerichtet werden; denn wollte 
man 3. B. eine Zellerform über einen ſchon gebrannten 
Zeller machen, fo würden die darüber gefertigten Zeller 
Teine großen Tafel, fondern Kinderteller werben. Die 
Derzierungen müffen fehr fein und fanber gemacht, und 
dazu die Modelle aus gut gefchlämmten gewöhnlichen 
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hen Güte, indem man biefelbe Kompofition, oder doch 
eine, dieſe Stelle ganz ertegende, dazu anwendet. So 
verfertiget man in Deutfchland auch das fogenannte 
paillene Steingut, ein gleichfalls Engländifches 
Produkt aus der Wedg wood ſchen Fabrik; es hat 
Glaſur, läßt Dealerey und Vergoldung zu, und ift eines 
der ſchoͤnſten Geſchirre, welches zwar dem ächten Por» 
zellan in der Güte nicht gleich kommt, an Schönheit 
aber demfelben faft gleich gemacht werden Kann. Ale 
Arten von Zierrathen, der Modellier- und Pouſſirkunſt 
können dabei angebradyt werden, und da es fehr dauer⸗ 
baft ift, fo geht es dem Fannnces oder Halbporzellan 
in vielen Stüden weit vor, erfordert aber aud) in der 
Bearbeitung eine große. Ömanigfeit. Man bedient fi) 
dazu einer fehr feinen und fich im, heftigften Feuer weiß ⸗ 
brennenden Erde, undift dazu. diejenige, weldye man zum 
ächten Porzellangebraucht, die befte, u. als Zufag eines 
guten Spaihs od. Bergkicfels, Kiesfpaths, wie 3. B. der 
jenige von Habichtswalde, auf) Quarze. Die Erde wird, 
wie oben angeführt worden, gefchlänmt, und der Spath 
zerftoßen, gemahlen uud zum feinften Verſatz zubereitet. 
Dean foll ihn aber nicht caleiniren, um ihn zur Bearbeis 
tung mürbe undleichter zumachen, weil er dadurch feine 
Bindefraft verliert, u. ſich dann nicht gut mit der Erde 
vereiniget. Die Behandlungsart in der Mifhung ift 
ganz diefelbe, wie oben, ©. 360, angeführt worden. 
Dean foll ftatt des Spaths auch ſehr gutden ungebrann» 
ten Alabafter, oder das Marienglas oder Fraueneis, ja 
fogar den Kalkjtein, welcher fid) im Feuer weiß brennt, 
gebrauchen Fönnen, wenigftens hat man Verſuche mit 
den genannten Materien gemacht, und der Erfolg war 
im Kleinen lohnend, und es läßt ſich daher aud) fchließen, 
daß diefes im Großen der Fall feyn werde, wenn man 
nur die Sache gehörig angreift; auch follen die genann« 
ten Steinarten bei weitem wicht fo feſt und hart feyn, 
als der Spath, and fid) daher auch weit leichter und 
Ya 
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Btaunſtein· Kobalt ic. Oxide, Zinnober et. Das Ei- 
fenoxid iſt Ocher; ſ. den ſchon oben nachgewieſenen Ort 
ünter Porzellan, Th. 115. Alle die aus den Erden 
u. Oriden bereiteten- Farben kann man auf das Steingut 

unter die Glaſur anwenden; man trägt fie tur mit Waſ⸗ 

ſer gemiſcht auf das rohe Gefäß, nur mit dem Unterſchiede, 
baß die Töpfer mit Hörnchen malen, hier aber ſolches 
mit dem Pinſel geſchieht. Was nun die Glaſur zu die 

je Art von Steingut-betrifft, fo ift diefe eine gute Eng · 

ländiſche Glätte, zu welcher man einen Kleinen Juſat von 
"gedrannten Scherben don der nämlichen Steingutniaſſe 
ett, z. B. unter + Centner Glaͤtte, ungefähr 2 bie 3 
‘Pfund, auch mehrete Scherben, welche auf der Slafur- 
muůͤhle außerſt fein mit der Glãtte zugleich gemahlen werden; 
«man erhält nicht nur eineetwas deckende Glaſur, ſondern 
dieſe iſt auch nicht ſo leicht den Haarriſſen und andern 
Uebeln unterworfen. Das Glaſuren geſchieht bier, wie 
“oben angegeben worden, nur darf die Giaſur nicht viel 

über-zwei bis drei Papierftärfen-auf dem Gefchirre lie: 
gen. Es iſt zugleich eines ber wefentlichiten Stüde 

bei dem Glafuren, daß man folche dünn aufträgt; denn 

ein ſtark glafurtes Stück ift den Riſſen, dem Laufen der 

Slafur, dem Tropfen bei ſtarkem Feuer, und den An 

flüffen leicht ausgefegt,-welches aber Alles durch eine 
- gehörige Stärke “der: Glaſur vermieden werden kann. 

Das Anfegen und-Ansbeffeen gefchieht vor dem Bren ⸗ 

nen der Glaſur, da, wo es ſich thun laffen will, wo dies 
ſes aber nicht der Fall ift, da muß man die Stücke zu 
dem Ausfchuffe ellen.. Bon den Füßen und Rändern, 
worauf die Stücke zu ſtehen kommen, muß man auch die 

Glaſur ſorgfältig abfcyaben und abfragen, weil ſolche 
leicht anflüffen, und dadurch das Stück, wo nicht ganz 

verlorengeht, doch die Füße Schaden leiden, und es alſo 

ſchadhaft aus dem Fener komnien würde. Es foll da 
her nothwendig ſeyn, daß zuerft an dent Stüde Ge 
aſchirre die Fuhe, wen & angeht, nad) der Mitte’ct: 
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ſchadhaft werden. Die Vertiefung dex Fornen, welche 
über rundes Geſchirr gegoſſen werden, welches auf der 
: Scheibe geformt wird,:ift ſchon oben beſchrieben and 
nachgewieſen worden.: :IBas aber das Formen an ſich 
felbft betrifft, fo iſt hier unr noch zu erinnern, daß wer das 
vorhergehendenolikommen inne hat, ſich andy hiex ieſcht 
: zu helfen wiſſen wird;:indeffen iſt ‚bier noch Folgendes 
u bemerken nöthig. Stüde,. als Basreliefs, Figu ⸗ 
“zen ꝛc., welche nur aus weißer. Bisquitmaſſe geformt 
werben ſollen, haben keine große Anweiſung fie. abzu- 
formen nötlfig, ald man ſchneidet ſich in der Gtöße ber 
Form ober des. Basreliefs welche man formen: will, 
- ein Blatt von ber fertigen Maffe, ſtreicht ſolches auf her 
Seite, weldye auf die Form zu Hegen kommt, recht ghatt 
und fein, fo, daß, man nicht: Die geringite; Ungleichheit 
an bemfelben findet; und legt-Toichds: auf die. Harn, ft 
1:88: groß,: fo legt man ein. leinents Tuch darüber, and 
drüdkt auf demfelben:bie Form recht gut aus, fo, daß 
alle Tiefen. und Scharfen "gut: ausgeformt werden; 
iſt das Stück aber Hein, fo.Faur 'nian. foldeg.nig,ben 
Fingern ausformen. Hierauf ſtreicht man daſſelde auch 
auf der linken Seite ſehr fauber, glatt und gleich, ſchnei- 
det die übrige: Maffe- am Rande nach der Form ab;,und 
fest es zum Trocnen aus. Iſt aber das Babirlief 
ſehr tief, odet das Blatt, wenn es ausgeforxmt fl, 
ſehr erhaben, fo. formt man zuerſt das Bild aus, 
ohne den Grund, worauf es zu liegen kommt, mit 
angufertigen;- ſchneidet alle Maffe, - welche neben 
dem Bilde auf: der Hatten Form vorſteht, weg, und legt 
dam, wenn man: zuvor des Bildes Rand mit etwas 
ſehr dünnerSchmiererde beſtrichen hat, ein Blate-Maffe, 
“ in ber Größe des Basreliefs, darauf, und drückt ſolches 
:.an dem Rande des Bildes gut an. In— die Hohlung, 
welche das Bild zwiſchen dem aufgelegten Blatte kift, 
imacht mau einige runde and. buale Köcher und Oeff : 
nungen, weil; tan man. folches usterließe,shad: Äager : 
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mal gebrannt oder gefchtpichet werden. dürfen; denn da 
ſolche Feine Glafur , erhalten, -fo.. ann das - Gut 
brennen auch mit einem Male gefhehen, nun wird der 
vollkommene Grad des lafurfeners erfordert, wel⸗ 
ches aber wieder in- feiner Länge Ausnahmen erleidet; 
denn fobald der hinzugefegte Slußfpath Teicheftüffig.ift, 
fo iſt auch kein ſo lange anhaltendes Feuer nöthig, als 
wenn ſolcher hartflüffig.ift; bei welchen dann das Feuer 
ſchr Heftig und anhaltend feyn muß, che.die Stücke den 
Grad der Gahre erhalten, welchen fie verlangen. .;.Ein 
jeder Steingurfabrifaut, muß. ſich daher nach den ge— 
nonnten Eigenfchaften des Flußſpaths richten, und biefe 
durch Verſuche zu erforſchen fuchen, welches nicht. ſchwer 
wied. Das ſchon pben,.S.370,. erwähnte fhwatze 
Steingut, Bafaltgut,dev Wergwoopfhen Fabrik, 
wird auch in Drutſchland, Sraufreich, ac; gemacht. Die 

. Stüde find aus dieſer Maſſe kohlſchwatz. eiienhart, 
haben: feine Glaſur, und’ gang die Eigenſchaft eihes 
Bis quits. Die Geſchirre und Figuren at der: genahhn- 
ten Fabrik Englands in dieſer Maſſe haben;innner die 
ten Beifall erhalten. „Man hat darin. ſchöne Büſten, 
ganze Figuren und Gruppen von 4 bis 44 und. Fuß 
Größe gefertiget, welche beſonders zur Verſchönerung 
der Säle und Bibliothefen dienen; aud) Fünnen:fleber 
Witterung gusgefegt werben, da die Maſſe ſteinhart ift, 
‚und jeper Witterung trpbt. , Sie verdienen daher auch 
. als eine. Zierde ‚auf freien Plägen und in Gärte at 
geſtellt zu werden. Zur Derfertigung: dieſer St ſe, 
Bafaktmaffe, bedient man ſich eines guten Thons Cder 
eifenjchüffigen Lehms, woraus man dauerhafte Ziägel 
brennt. Diefer, Thon oder. Lehm wird nun ebenfalls 
uach vorhingegebener Anweilung ſebt fein. geichlännnt 
und-gewajchen, fo, daß er von. allen Unreinigkeiten ganz 
‚befreig worden; dann getrocnet uud. gefickt, ind. jum 
Gihrauche aufbewahrt. ;. Der dazu. genommene: Soath 
‚ebreacht.nisht, ſon weiß, als denzoßen :angefüheteit zu 
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übrigen Arbeiten mit der gemiſchten Maſſe bis zur Fer 
tigung der Stüde aus dem Brennofen. 
Auer den Steingutfabriken in England 
. Worcefter, Derby, Burslem, Cambridge, Neweaftle, - 
.Etruria und an andern Orten, und in Frankreich zu 
Paris, Rouen, St. Omer findet, man dergleichen Far 
briken in den Deutfchen Staaten, nämlid) in Preußen, 
in Berlin, wo die von Eckardſt einſche Fabrik die 
ältefte.ift, die fehr fchöne Waare liefert, welche der 
Engländiichen von Wedgmood nichts nachgiebt, und 
in allen Farben glatt, matt, mit und ohne Giaſur, dann 
mit Maleren und Vergoldung, mit Verzierungen, erhas 
benen Figuren 2c.; vorzüglich zeichnet fi) das rothe und 
das ſchwarze oder Bafaltgut aus; dann in Breslau, 
Magdeburg, Althaldensleben, Stadt Lohn, Cöln ꝛc.; 
in Defterreich zu Wien, Wieneriſch Neuftadt, 
St. Pölten, Prag, Klöfterle, Dalwis; in Ungarn 
zu Holitfch ꝛc. 20. Die Steingutfabrif zu Holitſch 
wurde fchon unter der Regierung des Kaifers Jo⸗ 
feph des Zweiten im Jahre 1786 errichtet, in 
welchem Jahre man da Steingut zu machen dafelbft 
entdedte. Thon und Steine erhält diefe Fabrik aus 
Mähren, Der nod) im dritten Jahrzehn diefes Jahr⸗ 
hunderts der Fabrik vorftehende Direktor Franz Tich⸗ 
ler, hat beſonders viele Verdienſte um die Aufnahme 
diefer Fabrik. Ex hatte die Porzellanmalerey in diefer 
Fabrik erlernt und befuchten dann acht Jahre lang 
mehrere Fabriken Deutfchlands, um ſich zu vervollfomm- 
nen. Nach diefer Zeit Echrte er nach Holitſch zurüd, 
und verwandte allen Fleiß darauf dag ächte Gnglifce 
Steingut zu verfertigen. Da feine Kunft und Erfah. 
zungen durch gelungene Verſuche bekannt wurden, fand 
fein Uuternehmen Beifall und Unterftügung. Es wur 
« ben bie nöthige Defen nad) feiner Angabe erbauet, und 
man fing. an das Englifhe Steingut zu verfertigen, 
und fo würde er der Gründer bes der beliebten in« 
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ländifchen Steinguts, welches zwar durch den Mangel 
an gutem Thone dem Englifchen an Leichtigkeit, Feftige 
keit und Klang nachſteht, aber doch alle andern Fabrir 
Tate der Steingutfabrifen in den Oeſterreichiſchen 
Staaten, vorzüglid an Schönheit der Farben, über» 
trifft. Die oberſte Direktion diefer Fabrik geht von 
Bien aus. Es fliehen bei dieſer Fabrik, außer den Be 
amten, neun Maler und fünf Lehrlinge der Porzellanmar 
lerey, funfzehn Gefchirrdreher, drei Lehrlinge, vier und 
vierzig Schmelzer, Reiniger 2c., zufammen 76 Arbeiter. 

° Sie hat zu Wien, Presburg, Tyrnau, Peſth, Raab, 
Brünn und Znaym Niederlagen. Man rechnet den 
jährlichen Abſatz diefer Fabrif auf 200,000 Gulden. 
In Bayern find Steingutfabrifen zu Leim, Nieder 
ſchäftlarn unweit München 2c.; in Sach ſen zu Son 
nenftein, Kolditz, bei Hubertsburg 2c.; in Heflen-Kafe 
fel zu Kaffel, Fritzlar 2c. 2e., und in mehreren andern 
Staaten. Dad gewöhnlidye braune Steingut wird 
vorzüglich gut gefertiget zu Waldenburg im Erzgebir- 
giſchen Kreife, zu Ereuffen im Bapreuthfihen, zu Burg. 
dorf im Herzogthume Küneburg, aud) im Dorfe Duin- 
gen, unweit Hameln, fo wie es überhaupt im Fürften- 
thume alenberg über vierzig Dörfer giebt, die ſich mit 
dem gewöhnlichen Steingute befchäftigen. Der Thon 
zu biefer Waare hat größtentheild eine violette, faft 
blatie Farbe. Aus diefer Art von Thon follen auch 

* bie meiften Urnen gemadht fegn, welche man in Deutfche 
land, 3. B. in ver Grafihaft Hoya, aud) in England, 
3. B. in Kent, und an andern Orten auögräbt. Der 
Handel mit feinem Steingute war vor mehr denn 
vierzig Jahren fehr bedeutend; denn als eingneues Aufs 
fehen erregendes Englandifches Produkt wurde baffelbe 
von England aus durd) ganz Europa verfandt und 
auch nach Amerifa. So wurden 3. B. von dem Eng ⸗ 
Kändifchen Steingute, fowohl von dem gelben, fhmwar - 

“zen, braunen, glatten, matten, als auch bemalten und 

862 
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„befinden, nur nicht die Gebäude, worin die Verfertigung 
der Waaren felbit gefchicht, bejonders das Brennen des 
Guts, diefe müffen einen abgefonderten Platz auf einem 
geräumigen Hufe haben, woran hinten wo möglich Feine 
Nachbargebaͤude, wohl aber Höfe. oder Gärten ftoßen, 
theil3 wegen des Rauches, Staubes und anderer Aus ⸗ 
dünftungen der Materialien, theils auch wegen ber Feuers: 
gefahr, obgleich man dergleichen Fabrikgebäude fo viel 
als moͤglich feuerfeft zu bauen fucht. Dann muß die 
Fabrik wo möglich an einem ſchiffbaren Fluſſe liegen, 
am theils die Materialien zur Derfertigung des Stein 
guts: Thon, Steine, Kohlen zur Feuerung 2c., leichter 
oder dod) mit wenigern Koften in die Fabrik zu liefern, 
und andern Theil die verfertigten Waaren beffer ver · 
ſenden zu können. Wie groß das Fabrifgebäude feyn, 
ober wie viele Gebäude man zur Fabrikation diefer 
Maaren im Großen haben muß, läßt fich nicht beftim» 
men, weil dieſes von dem Unternehmer der Fabrik ab⸗ 
hängt, von dem Plane feiner Einrichtung, und von den 
Mitteln, die darauf verwendet werden Fönnen; daß aber 
bei einer ſolchen Anftalt, bei möglicyfter Benugung bes 
Raumes, dennoch nicht Farg mit denifelben, das heißt, 
mit der Anzahl der Gemächer 2c., verfahren werben darf, 
ift in der Erfahrung begründet; denn eine folche Anftalt 
verlangt eine gewiffe Austehnung, eine gewiſſe Räun- 
lichfeit, wenn die vereinten Zwecke erreicht werden follen: 
nämlic, die Zubereitung der Maffe, das Formen, Drer 
ben, Brennen und Trodnen der Waare ze. Das 
Schlämmen und Bereiten des Thons, fo auch 
des Kieſelſteins ober Feldfpaths 2c., Bann unter 

roßen Schuppen oder Schauern gefchehen, welche vor 
Fechtem Wetter und großer Sonnenhige ſchützen, wo⸗ 
bei man auch, in einem befondern Gebäude, die oben, 
unter Steingut, S. 360 und ©. 362, angeführte 
Mahlmühle unddas Stampfwerk anbringenfann. 
Unter dem Schuppen ober Schauer, ber fo viel ald mög. 
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Malern find auch Fenſterſchirme gut, die man vor die 
unterften Fenfterflügel fest, und das Licht von oben her ⸗ 
einfallen läßt, welches Licht für fie weit vortheilhafter ift. 
Es fcheint wohl am beften zu feyn, wenn man die Far 
brifgebäude fo aufführen und einrichten läßt, damit eine 
Beichäftigung in die andere greifen kann, alfo auch hier 
nichts unterlaffen wird, was zur Bequemlichkeit der Are 
beiter und zur Zörderung der Arbeit gereicht. Die beſon ⸗ 
dere Einrichtung der. Arbeitsfäle und Zimmer, fo wie 
deren nähere Beftimmung hängt von dem Fabrifheren 
ab, da die Lokalität hierbei berücfichtiget werden muß, 
fo wie der geringere ober größere Aufwand, der von dem ⸗ 
felben hieraufgemacht werden kann, das heißt, in der Aus⸗ 
dehnung des Gefchäfts, der Zahl der Arbeiter 2c. Hins 
ſichtlich der Fabrifgebäude ift hier noch zu bemerken, daß 
man ſolche nicht zu hoch aufführen laffen muß; zwei 
Stodwerke, Parterre eingefchloffen, mit gehörigem Bo» 
denraumeiithinreichend; nur da, wo nod) andere Zwecke 
mit dabei erreicht werben follen, wie 5. B. Wohnungen 
für Arbeiten 2c., find die Gebäude drei Stockwerke mit 
dem Parterre und darüber aufzuführen zuläffig, doch 
dürfen die zur Fabrikation des Steinguts beftimniten 
Arbeiter nur im erfien Stodwerke, wenn nämlich dag 
Parterre als erſtes Stockwerk gerechnet wird, u. im zwei 
ten betrieben werden, nämlich im erſten Stodwerke, dem 
Parterre, das Mopellieren, Pouſſiren, Formen, Drehen 
und dad Anfertigen der Gypsformen, und im zweiten 
Stodwerfe das Auspugen der Gefäße, das Malen und 
Vergolden derfelben 20. Die Treppe muß zum zweiten 
Stodwerke (da8 Parterre als erſtes gerechnet) bequem 
binaufführen, alfo nicht (mal, fendern breit angelegt 
werden, damit die Waare bequem hinauf und hinab 
„gebracht werden kann. Würde man Arbeitszimmer aud) 
. in dem dritten Stockwerke einrichten, wenn nämlich dag 
Gebaude aus drei Stodwerken bejteht, fo würden die 
Arbeiteg bei ihrem fleten Zufamnıenwirken durch das 
tägliche innmerwährende Auf: und Abfteigen der Treppen 
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bald ermüden. Wenn man Peinen befonderen Troden- 
ſchuppen zum Trocknen de3 geforinten, gedrehten 2c. Ges 
ſchirrs und anderer Gefäße, ter Figuren 2c. auf dem 
Hofe haben jollte, fo Tann man den Boden dazu ber 
nugen, nur müffen die Luken oder Dachfenfter darnach 
eingerichtet werben, und der Boden aud) mehrere haben, 
die mit Gattern oder Gittern verfehen werden müffen, 
wennman c8 nicht vorziehen follte, mit Gaze überzogene 
Rahmen in die Luken oder Fenfteröffnungen einzuftellen, 
um fo der Luft, aber nicht dem Staube und Schmutze 
den Durchgang zu geflatten. 

Zu den Geräthſchaften und Werkzeugen in 
den Steingutfabrifen gehören, außer dem Stampfierfe 
und der Mahlmühle, der Thonfchneidemafchine, der 
Drehſcheibe und den Drehbänken zum Abdrehen des 
windtrocknen runden Geſchirrs, den Arbeitstifchen von 
verfchiedenen Längen oder Größen, Stühlen, Bänkenze., 
Waſch⸗ oder Schlämmfaften, Kübel, Wannen und Ey 
mer, welche mit eifernen Schienen und Reifen, der 
Dauerhaftigkeit wegen, befchlagen werden. Dieſe Geräth ⸗ 
ſchaften dienen zum Schlämmen des Thons u. zur Bear» 
beitung des Kiefelfteind, Spaths 2c.; dann Keulen, 
Schlägel und Walzen von Holz, gleichfalls zur 
Bearbeitung des Thons; dem mit den Erfteren wird ber 
Thon zerfchlagen, u. mit den Legteren, den Walzen, wird 
der gefchlämmte Thon von einer gewiſſen Confiftenz auf 
einem glatten Brette oder Zifche (mit glatten Hölzer 
nen Walzen) von den Arbeitern platt gewlägert, indem 
fiedarauf mitderfelbenhinsundherfahren. Ferner Ship 
pen, Spaten, Streihfchienen, Schwämme, audy an 
Stöde befeftiget, Pinfel, Befen; Siebe von verſchiede⸗ 
ner Größe, fowohl von Haaren, als auch von Neffel- 
tuch 2c.; ein krummes Meffer an einen langen Stock be 
feftiget, womit Riffe in dengefchlämmten, nur ‚oberfläch- 
lich, beirockneten Thon gemacht werden, damit et ſchnei⸗ 
ler trockne, welches nämlich gefchieht, wenn man es vors 

‚üshen follte, den Thon in einem. gtopen Shlämprehften 


J 
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ſchiedenen Provinzen eines jeden Staates felbft beför- 
ert, 


de 
Seingutmalerep, f- oben, unter Steingut, ©. 
uf. 

Steingutmanufaktur, f. Steingutfabrif. 

Steingutniederlage, der Ort in einer großen oder doc) 
anfehnlichen Stadt, wo das Steingut einer Fabrik aus 
der Provinz zum Derfaufe gleichſam niedergelegt wird. 
Wenn von der Fabrik felbft eine ſolche Niederlage er» 
richtet wird, fo geht fie natürlich für deren Rechnung, 
das heißt, die Waare wird für eigeneRcchnung der Fas 
brik, welche die Niederlage hält, verkauft; fchict fie, die 
Fabrik, aber einer Sandlung das Gut in Kommiffion, 
fo ift es Kommiſſionsgut, und wird zwar auch für dtech- 
nung der Fabrik, die c3 dem Konmiffionärüberfandt hat, 
verfauft; allein diefer erhält Dafür, daß er die Waare 
debitirt, gewiffe Pozente vom Hundert, und den Beftand 
muß er viertel, halb» oder jährlich berechnen, das Heißt, 
den Waarenbeftand, weil In nur daraus der Abfak, die 
Remeffe an die Fabrif, und die Prozente des Kommif 
fionärs ermitteln laffen. 

Steingutofen, f. oben unter Steingut, ©. 364 u. f, 
und unter Steingutfabrif. 

Steingutverferrigung, f. Steingutfabrifation. 

Steinhägerlinnen, eine Art grober Weftphälifcher Rein» 
wand, die in dem Dorfe dieſes Namens bei Bielefeld 
verfertiget wied. 

Steinhaͤgeroͤl, ein Wachholderöl, welches in Stein 
hagen, einem Dorfe im Hoyaiſchen, gebrannt wird. 
Steinhäkel, im Hüttenwerke, ein hohlgeſtielter Has 

Een, 2 bis 24 Ellen lang, welcher and Abftreichholz 
efchlagen, und womit der aus dem Werke ſchimmernde 
— abgezogen oder abgeſtrichen wird. 
Steinhammer, ein großer eiferner Sammer, welcher auf 
den obern Enden zugefchärft ift, um damit Feine Stüde 
von einem großen Steine ſchlagen zu Fönnen. Deals 


we 
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Grund nicdergeriffen wird, befonders beim Aufruhr 2c., 
und die Steine haufenweife umherliegen, fo pflegt man 
das Ganze einen Steinhaufen zu nennen, daher 
fagt man aud) eine Stadt, einen Ort, ein Haus 
in einen Steinhaufen verwandeln, völlig zer» 
flören, mie es oftmals in den Kriegen bei den alten 
Völkern gefchehenift. So wurden die Stadte Sido n von 
Nebukadnezar, Tyrus von Alexander, The— 
ben von Cornelius Gallus, Carthago von 
Scipio, Jeruſalem von Titus ze. 2c. zerftört, und 
auch bei den neuern Bölfern fehlt es nicht an Beifpielen 

‘dergleichen Zerftörungen. 

Steinhaufhopfen eine Art des Hopfens, welcher in 
Schweden gebanet wird. 

Steinhäufung, in der Naturgefhichte, eine Maffe, 
worin mehrere Steinarten außer und nebeneinander zus 
ſammengewachſen find; auch bie Art und Weiſe diefer 
Zufammenfegung. In der erften Bedeutung im Berg 
baue ein Haufwerk. 

Steinhaus, Steinhäufer, alte Denkmäler der Deuts 
ſchen und aud) anderer Völker aus Stein oder Stei ⸗ 
nen aufgeführt, die man noch in mehreren Gegenden 
Deutſchlands, z. B. in Weftphalen, im Holſteiniſchen, 
im Dithmarfchen, unweit. Kübel, Helmftädt ꝛc., und 
dann auch in England, unweit Salisbury, findet, 
und welche in dem letzteren Lande unter dem Namen 
der Stoneheaps (Steinhaufen) befannt find. So 
findet man in dem Amte Moisburg, unweit ten Dörr 
fern Diersdorf, Hollenftedt, und auf dern Wege nach 
Imbeck, fowohl auf den Acerfeldern, als in den Heide 
fluren, Erdhaufen, und auf denfelben in einem Streife 

“oder verläugten Vierecke vegelmäßig zufammengefegte 
und in die Höhe gerichtete große Kiefelfteine, die.mit 
einem noch größern bedeckt find, welches Denkmäler des 
grauen Altertburng zu fegn fcheinen;,.denn wenn aleich 
die Zat die Regelmaßigkeit verfchtedener Biefer S 
baufen gerrüttet hat, fo hat fie dennody ſo wirl' 
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men, daß man in der Nähe diefer Gegend Feine 
gewöhnlichen Urmenhügel bemerkt hat, melde auf 
einen Begräbnißplag_deuten. _ Indeffen follen fi) 
bei ben genannten Denkmälern feine Spuren von 
einer fen gefchehenen Nachgrabung oder Nach ⸗ 
ſuchung zeigen; es Fönnte daher wohl der Fall ſeyn, daß 
beim Oraben unter und neben jenen großen Steinen 
dergleichen Reliquien gefunden würden. Nach dem Zar 
eitus, im 27ften Kapitel feines Buchs von den Sit- 
ten Deutſchlands, follen feierlicheund pomphafte Lei» 
henbegängniffe nicht den Ehrgeiz der Bewohner Deutſch · 
lands gereizt haben; fie hätten ihre Todten ohne alles 
Gepränge verbrannt, und nur den berühmten Männern 
einen Scheiterhaufen von gewiffen Holzarten errichtet, 
worauf bie entfcelten Körper ohneKleiderund Wohlgerud 
verbrannt, und nur zuweilen feyen ihre. Waffen und ihr 
StreithengitmitaufdenScheiterhaufen geworfen worben; 
daß bloß ein Rafenhügel ihr Grabmal ausgemacht habe, 
aber Feine Poftbaren Monumente. Hieraus zu fchließen, 
würden die Steindenfmäler ber Zeit, wohin man fie 
verfett, nicht angehören; allein die Nachrichten, die Tar 
citus von Deutſchlands Gebräuchen giebt, find zwar 
fehr [hägbar, aber nicht vollftändig genug, wie dieſes 
auch nicht anders feyn kann, wenn man fremde Länder 
bereifet, von denen man vorher weiter feine Kunde hatte, 
mit deren Sitten und Gebräuche, deren Bewohner, fo 
wie mit deren Sprache, man alfo auch nicht vertraut 
geworben. Der genannte Schriftiteller hat feine Nach⸗ 
Tichten größtentheil vom Hörenfagen, und dann reichen 
fie aud) nicht bis zu dem Norden Deutfchlands, alfo bis 
zu unfern Vorfahren hinauf, die unter dem allgemeinen 
Namen der Sachſen begriffen wurden, wenn fie aud) 
mehrere Bölferftämme enthielten; denn Joh. Piccarb 
(Artiquit. Cap. V.) und Kenßler (Artiquit. Sept. 
et Cölt, Sect. II. Cap. L) bemerken ſchon, daß die 
alten Deutfchen die Grabhügel berühmter Helden ‚mit: 
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Sie ift fett» bis glasglängend ober mir 
ſchiefrigem, faferigem, dichtem bis erdigem 
mufchligem bis ebenem Bruche, etwas milde bi 
bie zerreiblich) oder Faum härter ald Gyps 







wicht wird von Einigen =1,1— 1,6, von Anden = 
1,15—1,5 angegeben, welches aber in den durch Pors 
por, Bafalt und andere Plutonifche Gefteine verfohle 
ten Varietäten bis 1, 7 und 2 fteigt. In der chemie 
ſchen Analyfe bemerkt man. den Kohlenftoff vorher 
ſchend; dann Sauerftoff. und etwas Waſſerſtoff, welcher 
Letztere der wirklichen Schwarzfohle nie ganz fehlt. Die 
Quantitäten diefer Elemente find aber nad) Karften fo 
ſchwankend, daß an eine ſtöchiometriſche Formel nicht 
- gut zu denken ift. Diefer fand nämlich: 
Kohlenftoff 74 — 96 Procent. 
Sauerſtoff 3-20 — 
Wafferftof 0,5—5,4 — 
außerdem Verunreinigungen von Erden und Metalloris 
denvon1— 20 Prozent. Die Analyfen einer Sandkohle 
von Brzenskowitz in Schlefien (a), einer dergleichen von 
der Zeche Hundnoden im Effen-Werbenfchen (b), einer 
Sinterkohle von Beuthen (c), einer dergleichen von der 
Zeche Rottekampsbank im Effen-Werbenfchen (d), einer 
Badkohle von Neweaſtle (e), einer dergleichen aus dem 
Dürener Bergamtörevier (I), unbeinee Kännelfohle(g) 
gaben folgende Refultate. f 
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0,687 Kallerbe 
0,088 unbekannte Ci. : 


99,848 


Derfelbe Chemiler fand in 100° Thelen Stehilohle 
von Gleiwig in Oberfchlefien in bet Wette, a 
34,17 Erdhan 
“3 164 Kohlenfioft, 
: 0, ‚42 Kalterde, 
0; ‚31 Alaunetde, 
2 21 Kieſelerde, 
‘69 88 ‚Eifenopit. 


100,73 


Suntert Theile Steinkohle von Lagiewnif'un 
Sabrze in ‚Dberfchlefien enthalten nad) demfelben 
“ber Mittelzahl: EAN * 
36, ‚07 Erdharz, 
au ‚91 ‚Kohlenftoff, 
13 Rallerde, 
0 ‚19; Alaunerde, 
Kieſelerde, — 
44 _0,44 Eifenopid. - 1, 


















ö 2 4 
‘ Kirwan fon i in der Kännelkohle aus venaibih⸗ 
folgendes Verhältniß der Beſtandiheile: 


21,68. Exbharz,- 
75,20 Kohle; Ei 
3 10 Animerde; Miefeketberr. 


99,98 
e Chemiker fand in der Schieferlohie bie 


32,52: Crohn, 
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male zur Erforſchung der Steinfohlen an: 1) verrätht 
der Alaun oder fehwefelfaure Thon und Schiefer 
Steinfohln; 2) hat man fie ferner zu vermuthen, wo 
des Morgens Fein Than liegt; 3) wo der Schnee im 
Frühjahre am erften ſchmeizt; 4) wo Bäume und 
Sträucher nicht recht fortwachfen wollen; 5) wo dag 
Laub der Bäume im Herbfte am Erften abfällt; 6) wo 
man fonjt harzartige oder fchwefelartige Theilchen bes 
merkt, und 7) wo es mineralifche Waffer giebt. An 
den angeführten Stellen Tann man mit dem Bergboh« 
zer oder mit dem Schürfen Verſuche anftellen. — Nach 
den Metallurgiihen Neifen, dic einige Mineralogen 
angeftellt haben, um ſich genau von den im Innern 
der Gebirge vorfommenden und brechenden Foffilien zu 
unterrichten, hat man gefunden, daß in den Flökgebir« 
gen die Steinfohlen die ausgezeichnetſte Flögart find, 
und gemeinniglich mit Flögen von Mergel, Thonfchier 
fer und Kräuterabdrüden, zuweilen aud) mit Kalfftein, 
Sanöftein, und nur felten mit Bleyfchiefer abwechſeln. 
Oefters findet man viele Kohlenflöge übereinander, die 
zuweilen durch ganz dünne Thonlager getrennt find; 
zumeilen fommen fie aud) förmlich) gangmeife vor. Auch 
kommen über den Steinfohlen ſehr häufig Sand», 
Thon, Wake und Bafaltlager vor. Dann nehmen die 
Steinfohlenflöge entweder eine Vertiefung des Landes, 
oder einen Bufen, der in ein Gebirge hineingeht, ein. 
Auf die erftere Art kommen fie in Böhmen vor, wo fie 
die ganze Fläche zwifchen dem Erzgebirge und Mittel, 
gebirge einnehmen. Nimmt man bie Flöge von thon- 
artigem Eifenfteine aus, die ſich zuweilen über Steinkoh ⸗ 
lenflögen finden, fo find fie übrigens größtentheilg Mes 
tallleer; denn der wenige Schwefelkies, Kupferkies und 
Blenglanz, die fie hier und da eingefprengt enthalten, 
find nicht bedeutend und Fommen gegen die Steinkphlen 
nicht in Betrachtung, wenigſtens nicht in den meiften 
vergleichen Gebirgen. — Auch in Belgien hat man die 
se 
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weile, theils flößs ober ſchichtweiſe. Die beträchtlichften 
Steinfohlengruben in Frankreich, in den ehemaligen 
Provinzen oder Gouvernements von Bourbonnoig, 
Lyonnois und Auvergne gehören zu den Erſteren, und- 
es bedarf daher zu ihrer Gewinnung Feines eigentlichen 
Bergbaues, wie beidenjenigen, welche flöß« oder ſchicht · 
weile brechen. Aus den genannten Provinzen gehen die 
meiften Steinfohlen durch den Kanal von Briare nad 
Paris. Man hält die Steinfohlen in Frankreich zur 
Feuerung oder Heigung der Zimmer, und zu allen 
Seuerarbeiten in den Fabriken und andern Gewerben 
für eben fo wichtig, als in England; und befonders find 
es bier ökonomiſche Rückſichten, die diefes gebieten, da 
die Abnahme der Wälder in folder Progreffion zuge 
nommen bat, daß das daraus gefüllte Holz zur Feue⸗ 
rung nicht mehr hinreichen will, und biefe Klage ift nicht 
neu, fondern ſchon vor mehr denn funfzig Jahren, vor 
der Revolution, geführt worden. Da nun in der ganzen 
ehemaligen Auvergne, hauptſächlich Forez, der Gebrauch 
der Steinkohlen nicht bloß auf die Fabriken ſich ber 


ſchränkt, fondern aud) die Einwohner von St. Etienne 


— 


und in ber dortigen Gegend darin auch den Vortheil ei⸗ 
ner bequemen und nicht Foftfpieligen Heigung finden, 
und der größte Theil der Departements von Frankreich 
nicht arm an Steinkohlen ift, fo hat man in der neuera 
und neueften Zeit fid) befonders bemühet, auf Steinkoh ⸗ 
len zu bauen, und fie al8 ein Feuerungsmittel —8 
ten, um fo mehr, da noch viele Gruben unbenutzt liegen, 
obgleich, man feit dem Anfange diefed Jahrhunderts bis 
auf die neuefte Zeit ſchon viel hierin gethan hat, und 
noch thut. Die Flöggebirge werden auf diefelbe Weife 


„bearbeitet, um die Steinkohle zu gewinnen, als bei uns 


in Deutſchland. — Die Steinkohlengruben in den übrigen 

Staaten, aufer den genannten, in Europa, kommen 

nicht in Betrachtung, weil die Ausbeute nur geringe ift, 

ober wo fie fic) auch zeigen, nicht darauf gebauet wird. 
Dec. techn. Enc. Tp. CLXXI. 62 
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Dringende Nothwendigkeit zwang ſchon ehemals die Be⸗ 
wohner ſolcher Länder, denen die Natur nur wenige 
Waldungen oder Torfmöre zugetheilt hat, ſich über jene 
Unbequemlicyfeiten hinwegzufegen, und fid) der Stein. 

" Fohlen überall da zu bedienen, wo der bloße Gedanke an 
den garftigen Geruch und Staub der Steinfohlen den 
an einen ungleich) weniger empfindbaren Holzrauch und 
Meilerfohlentampf gewöhnten Arbeiter verfcheuchen 
vürde. So war es ehemals in England, Frankreich, in 
Deutſchland, hier befonders in Schlefien, und in mehres 
‚en andern Ländern. Man gebrauchte dajelbft Stein. 
ohlen, ohne an ihren Geruch zu denken, fagt der Che 
mifer Weftrumb, dem ich hier, fo wie Klaproth, 
Hatcheit und Andern bei dem Abfchwefelingspros- 
jeffe2c. größtentheils in ihren Befchreibungenfolge. Man 
Fand aber auch, daß die natürlichen Steinfohlen, wenn 
man ſich auch über ihren unangenehmen Geruch weg ⸗ 
egt, noch andere Fehler haben, die ihren fonftigen Nugen 
um Vieles vermindern. Diefe Fehler beftchen vorzüglich, 
darin, daß fie wegen ihres Reichthums an Del, feine 
gleiche Hite geben, und wegen der großen Menge Ru, 
den fie abiegen, die Zugröhren der Defen leicht ver- 
ftopfen, auch alle Körper in der Nähe, fo wie in der Ferne 
minder oder mehr fhwärzen. Man entdeckte aber bald 
Mittel diefem Fehler der rohen Steinkohlen abzuhelfen 
und fo auch der übrigen. Diefe Mittel, um den beab⸗ 
fihtigten Zwed': die Steinfohlen von allen oben ange. 
führten Uebeln rein darzuftellen, zu erreichen, follen nun 
bier angeführt werden. Es ift bekannt, dafman feit 
langer Zeit in einigen Gegenden Deutſchlands und in 
England die Steinkohlen in Meilern, gleich dem Holze, 
verkohlt, oder wie man es zu nennen pflegt, abſchwefeit, 
und fie dadurch zu jedem Gebraucht geſchickt macht, in- 
dem man das Del, welches fie enthalten, theils verfohlt, 
theils aber auch mit den wäfleigen Theilen zugleich abs 
ſcheidet. Man nennt diefe fo zubereiteten Steinkohlen 
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war die Kunft diefer Steinfohlenverbeiferung nod) be 
‚ grenzt; denn man achtete nod) nicht auf die Nebenpro- 
dukte, welche dabei hervorgingen, nur erſt nad) und nad) 
lernte man fie ſchäten und anwenden; denn ber einzige 
Zweck der Abfchweflung der Steinkohlen war Geſchidt⸗ 
machung derfelben zur Ausfeigerung der Eifenerze; ne 
benher erhielt man ein Del, das in den Bergwerken zur 
Grubenbeleuchtung, aud) von Leuten geringeren Stan: 
des und Vermögens zum Brennen, und verdidt, zur 
Wagenfhmiere gebraucht wurde. Die Schwefeldämpfe, 
weldye man hätte verdichten follen, jagte man durch eine 
dem Delableiter aufgeſetzte fenkrechte offene Nöhre ab» 
ſichtlich in die Luft, benußte aber den von Steinkohlen 
abgefegten Ruß zur Lyoner Schwärze (Noir de Lyon), 
auc zum fogenannten Erlanger Blau, welches 
Weismann erfand, und Model zuerft Erlanger 
Blau nannte. Diefer damals nichtbeträchtliche Neben- 
außen hat die große Rußfabrifationsanftalt zu St. Jo⸗ 
hann veranlaft, welche jährlich 55,448 Eentner Stein« 
Eohlen verbrauchte”), und die nachher an Strasburger 
Kaufleute verpachtet wurde, und wahrfcheinlid der min- 
der beträchtlichen ähnlichen Anftalt in der Standesherr- 
haft Pleffe den Urfprung gegeben hat. Wenn nun die 
Deutfchen die Erfinder der Abſchweflung der Steinfohlen 
find, fo ift e8 aud) ein Deutfcher, der zuerft ſyſtematiſch 
zeigte, wie man die Steinkohlen zur Benugung reinigen, 
und alle dabei vorfommenden Produkte zweckmäßig bes 
nutzen Fönne, und dieſes war der Herr von Pfeiffer, 
der Derfaffer des Lehrbegriffs ſämmtlicher öko 
nomifhen und Kameralwiffenfhaften, und 
der Grundfäße der Univerfal-Kameralwif 
fenfhaft. Er gab nämlid) im Jahre 1777 eine 


— 


Eine genaue Befhreibung diefer merlwöͤrdigen Anſtalt Hat der 
Hoffammerratd Habel zu Wiesbaden im 1Oten Theile der Bedz 
mannfhen Beiträge, ©. 104 u. f., geliefert. ' 







































































Steinkohle. 518 


der Näffe zu verhindern. Dem Eifen giebt Fein anderer 
Ueberzug eine fo glatte Fläche, deckt es ſo gut gegen den 
Roſt, als Steinfohlentheer, und, feinen vorzüglichen 
Werth bei Betheerung der Schiffe haben in England 
und Frankreich Verſuche längft entfchieden; denn wäh. 
rend man hier Zweifel erhob, und es für die beiden ge 
nannten Staaten von Wichtigkeit war, von dem vor 
züglichen Werthe des Steinfohlentheers Ucherzengung 
zu haben und zu geben, fo ließ der Brüdenverwalter 


Paroffel in Paris unter der Regierung Ludwigs’ 


des Sechzehnten, ein Fahrzeug mit diefem Stein« 
Fohlentheere überziehen, und ftellte es im Jardin du Roi 
zur Beſchauung auf, wozu er mehrere vornehme Per 


fonen, ald den General» Kontroleur,; den Baron von ; 


Breteuil u.A. eingeladen hatte,”) und die Brittifche 
Regierung ſchickte Schaluppen und andere dergleichen 
Fahrzeuge mit demfelben Theere betheert im Angefichte 
der Nation in See, und fie Fehrten im Angefichte derfel« 
ben rein von Moos und Würmern in die Häfen zur 
rück.*) Es läßt fid) hieraus fchließen, daß diefer Theer 
ſich eben fo wirffam, wie bei den Schiffen, auch bei den 
jegigen oben ſchon angeführten Dornfhen Dächern 
Femeifen wird; denn da dieſe Dächer nur erft feit kurzer 
Zeit in Berlin, und aud) in einigen andern Orten eins 
geführt worden, fo läßt ſich noch immer nicht mit Ge 
wißheit auf einen guten Erfolg in Hige und Kälte, 
Sonnenſchein und Regen ſchließen, weil dazu mehrere 
Jahre gehören, umvon der Haltbarkeit oder Dauer eines 
ſolchen Theerüberzuges überzeugt zu ſeyn, ober vielmehr 
die Heberzengung zu erhalten. — Daß bei der Deftille 
tion der Steinfohlen gewonnene Waffer, welches auch 
bei vorfichtiger Betreibung des Entihiweflungs= Prozef- 
ſes in zwei Theile, in ein ſchwächeres und in ein flärke 





pt. 1785, p. 188 ei 189, 
#*) Account ofthe qualilies and Uses of Coal-Tar, p- 330g. 
* Der. techn. Enc. Tg. CL. Kt 
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DVerhältniffe ſtehe: Namlich die Coaks gegen forgfältig 
gebrannte eichene Kohlen, wie 19 zu 35; gegen tannene, 
wie 19 zu 33; gegen föhrne, wie 19 zu 29; gegen bit» 
kene Kohlen, wie 19 zu 22; denn um 100 Theile Sal 
peter zu verbrennen, gebrauchte ev 19 Theile Coaks, 
35 Theile eichene, 33 tannene, 29 führne und 22 Theile 
birfene Kohlen. Hieraus ergab fid) nun, daß die befte 
unter allen Holzkohlen immer noch 3 Prozent fchlechter 
ift, als die entfchwefelte Steinkohle. Schon aus dem 
oben von Wildenh aus angeführten Verhältniffe des 
Holzes gegen Steinkohlen iſt erfichtlich, wie ungleich das 
BVerhältnig ift, und welche Vortheile die Steinfohlen in 
Betrachtung ihrer Heitungskraft gegen das Holz dar 
bieten. Die Steinfohlen wären demnach das vortheil , 
hafteite und befte Surrogat, welches man an die Stelle 
des Holzes zur Feuerung fegen Fünnte; denn es Fommt 
nicht nur in Hinficht der Wirkung und des Preiſes dem 
Holze vollfommen gleich, fondern es verrichtet äuch alle 
Diejenigen Dienfte, wozu das Holz ald Brennmaterial 
bisher gebraucht worden ift. ‚Ueber die Steinfohlen 
als Brennmaterial hat der Berginfpeftor Frölich 
zu Obernfichen in dem IOten Jahrgange ded neuen 
Hanndverfhen Magazins vom Jahre 1800 eine 
ſehr gehaltvolle Abhandlung geliefert, die auch noch jeht, 
mit einigen Abänderungen, ihren Werth hat, und aus der 
ich folgende Stellen hier mittheile. 





Da die Steinfohlen noch in foldhen Ländern zu fins 
den find, wo, wenn nicht eberfluß, doch noch folder 
Borrath von Holz ift, daß der Bergbau mit Nugen 
geführt und die Confumtion des Holzes betraͤchtlich eins 
geſchraͤnkt werden fann, fo ift diefen Ländern auch vors 
rüglid die Steinfohlenfeuerung zu empfehlen; denn 
diefe Länder khnnen dadurch ihren Vortath an Holz 
nicht nur erhalten, fondern folhen noch vermehren; 
denn Länder, die bereits ihre Holzungen gänzlich abges 
teieben haben, find ohnedied gezwungen, ſich nad) Hülfes 
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weinbrenner, Bierbrauer waren lange im Hanndver⸗ 
ſchen gegen diefe Teuerung eingenommen, bald ſollte 
der Branntwein oder dad Bier einen böfen Geſchmack 
davon erhalten, bald die Blafen und Keſſel davon zu 
geſchwind vernichtet werden, bald dad Feuer felbft ſich 

* nicht gut regieren laſſen; allein diefer Tadel wurde nur 
von ſolchen Leuten vernommen, welche diefe Feuerung 
nicht felbft verſucht hatten, und ſich bei dem Worte: 
Steinkohlen, eine Wolfe von Schwefeldampf dachten. 
Diefed war nun befonderd der Fall, als die Siein⸗ 
fohlen zum Branntweinbrennen, angewendet werden 
follten. Jeder Branntweinbrenner äußerte eine ente 
fchiedene Vorliebe zum Holze. MWiderlegungen fanden 
gar nicht Statt, und nur eine höhere Verordnung bes 
wirfte das, was durch ale Audeinanderfegungen nicht 
hatte bewirkt werden koͤnnen. Geit diefer Beit werben 
die Steinfohlen zum Branntweinbrennen angewendet, 
und wenn man jest den Branntweinbrenneen die Erz 
laubniß ertheilen wollte, mit Holz zu brennen, fo würde 
18 gewiß von den wenigften gefchehen; denn die Vor⸗ 
theile ded Steinkohlenbrandes find zu groß, als fie 
nicht zu benugen, und bie Waldungen fparen dodurch 
wenigftend in dortiger Gegend jährlih an 3000 Klafter 
"Holz. Wo nun eine ſolche Quantität Holy erfpart wird, 
müflen auch die Waldungen wieder zunehmen, und 
wenn man hiermit eine induftriöfe Behandlung der 
Forſten verbindet, fo werden unfere Nachkommen bins 
länglidy vor Holzmangel gefihert feyn. 


Mit der Unſchädlichkeit des Steinfohlendampfes, 
wenn die Steinfohlen zur Heitzung der Zimmer benugt 
werden, ift man überall da einverftanden, wo man ſchon 
längft Steinfohlen zur Feuerung gebraucht hat, und 
wenn ja etwas Dampf durd) eine ſchlechte Conſtruktion 
des Ofens in das Zimmer geführt werden follte, fo fol 
er Faum fo empfindlich oder unangenehm ſeyn, als der 
Holz oder Torſdampf; er erregt dann, wie der Dampf 
von diefen, bei ſchwachnervigen Perfonen, außer einem 
unangenehmen Geruch, Kopffchmerzen; jedoch nur bei - 
den genannten, nicht bei andern; auch beweifen dieſes 
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terſchied zwifchen diefem und Holz ober Torffeuer nicht 
minder beträchtlich. Bei diefer Art die Speifen zu Fo- 
hen, folldaraus, außer der Erfparung des Holzes u. Gel⸗ 
ded noch der Nugen ermachfen, daß alles Küchenger 
ſchirr, weil folches auf einer geglüheten Platte fteht, 
mithin von einem Feuer und Rauche berührt wird, fehr 
fauber bleibt, und man nie zu befürchten hat,. daß die 
Speifen anbrennen und nady Rauch ſchmecken. Die eis 
fernen Platten follen aber nicht gegoffene, fondern ge 
ſchmiedete ſeyn; denn die Erfteren widerſtehen ber Gluth 
der Steinfohlen nicht, fendern plagen bei dem erften ges 
machten Feuer. Die Platten, welche oben angewendet 
worden, hatten eine Länge von 44, eine Breite von 
24, und eine Dice von 4 Zoll; eigentlich follen fie aber 
4 Duadratfuß und + Zoll Dide haben. In neuefter 
Zeit wendet man Dampfmafchiuen zum Kochen der 
Speifen an, indem nämlid) die Speifen mit Dampf ger 
kocht werben, welches jedoch nur in großen Küchen ge» 
fchehen Fann, wo man für viele Menfchen Speilen 
bereitet, wie 3. B. in Kafernen, Spitälern und anderen 
großen Staatsanftalten, wo Perfonen gefpeifet werben. 
— Die Berechnungen über die Steinfohlenfeuerung 
während des Winterd haben Folgendes ergeben: 
BDorausgefest, daß Jemand den ganzen Winter über 
fein Zimmer täglich von des Morgens fieben Uhr bis 
des Abends zehn Uhr anhaltend heist, und das Zimmer 
ungefähr einige 20 Rheinländiſche Fuß fang, über 16 
Fuß breit, und über IL Fuß hoch ift, die Fenſter, alfo 
die Hauptfeont, gegen Often liegen, fo gebraucht man, 
den Winter zu fünf Monaten oder 150 Tagen gerechnet, 
täglich für 21 Pfennige Steinkohlen, wenn näms 
lic) der Transport der Kohlen von der Stadt entfernt 
äft, je näher er der Stadt iſt, je geringer die Transport- 
Toften; alfo Fann die Heigung auch wohl nur auf 12 
bis 15 Pfennige zu ftehen Eommen;; über den zuerft an · 
. geführten Sat aber auf feinen Fall, weil hier ſchon der 
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der Felſen und der Materien, welche Urſache zu den Un. 
fällen der verfchiedenen Biegungen und Brüche der Koh ⸗ 
len in ihrer Neigung und Richtung geben. Zulest 
follen zu allen biefen Beobachtungen noch die äußerlie 
hen Merkmale hingefügt werden, welche das Vorhan- . 
denſeyn der Kohle anzeigen können.“) — Die Alade 
mie wünfchte Riffe und Pläne mit beigelegt zu bekom ⸗ 
men, um Alles ventlicher einfehen zu Fönnen. Der 
Preis beftand in 3000 Livres, und ber legte Termin 
wurde bis auf den Iften Februar 1791 beftimmt. Die 
Unruhen in Frankreich fcheinen aber die Beantwortung 
diefer Preisfrage aufgehoben zu haben, und wenn fie 
erfolgt feyn follte, IR ift die Akademie gewiß aufer 
Stande gewefen, fie zu Erönen. "Eben fo hat auch die 
Königlidye Societät der Wiffenfchaften in Göttingen 
Preisfragen über diefen Gegenftand aufgegeben, wovon 
aud) eine Preisfchrift unter dem Titel: „Verfuche einer 
Geſchichte der Steinfohlen, der Braunkohlen und des 
Torfs, nebft Anleitung diefe Foffilien Eennen und untere 
ſcheiden zu lernen, fie aufzufuchen und nüglich anzumen« 
den, von 3. C. M. Vogel,“ gekrönt worden iſt; fie ift 
in 2 Theilen mit Kupfern in der Hofmannſchen 





*) De faire connoitre quelle est la nature et la diepo- 
sition des differentes substances, qui non seulement — 
Wenveloppe aux couches de charbon de terre, auivant Igurs 
qualites, mais encore forment les bancs des roches interpoa&s 
entre ces couches. Ces substances doivent £tre indiqudes 
de moniöre & guider tous ceux qui peuvent faire des recher- 
ches de ce combustible. On traitera des derangemens des 
veines de charbon, des crans, de failles, et barremens qui 
occasionnent les interrupfions de ces veines, de la nature et 
du gissement de roches et des matiöres qui donnent lie & 
ces eccideus des differentes inflexions, ou plis des veines de 
charbons "dans leur iuclin: t direction. Eufin on joindra 
A toutes ces observations les indices extörieurs qui peu: 

annoncer l’existance du charkon, .< 
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1,251 Kubikfuß Gas. Aus 110 Tonnen Steinkohlen 
gewinnt man nad) der Deftillation ungefähr 70 Tonnen 
gute Coaks oder Steinfohlenkohlen; und aus jeder 
Tonne der Deftillation unterworfenen Steinkohlen wer- 
den 11 bis 12 Gallons Theer gewonnen, nebft einem 
waͤſſerigen Fluidum. Nach einer über jene Erleuchtung 
angeftellte Berechnung, ergiebt ſich folgendes Reſultat 
fürs Jahr: R 
Zur Gasbereitung werden erfordert, 
. 110 Tonnen Steinfohlen . . 125 Pf. Sterl. 
Zum Heigen der Retorten 
40 Tonnen)....20 
145 pfd. Steel, 
Davon find abzuziehen, ber Werth 
für 70 Tonnen Coaks mit 


Es bleiben alfo übrig . : -.- Dr. 
ohne den Werth des Theers zu bes 
rechnen. 


Hierzu die Zinfen der Anlage, anges 
fegt mit un 





Ri Summa 602PP.Sterl. 
Die Totalkoſten des Erleuchtungsapparats für alle 
oben genannten Etabliffements Fönnen daher aufs Jahr 
auf GVO Pfd. Sterl. gefhägt werden. Um eine gleiche 
Erleuchtung mit Talgkerzen zu veranftalten, wird uns 
gefäbr ein Aufwand von 2000 Pfd. Sterl. erfordert, 
In der Manufaktur von Philips und Lee fing biefe 
Erleuchtungsart im Jahre 1805 an, Der erfie Ger 
braud) war für die MWerkftätte, die Komtoirs, fo wie 
für die Wohnung des Herrn Lees, bis fie fpäterhin 
für ale übrigen Manufaktur » Anftalten angewendet 
wurde. Aufänglidy entftanden aus dem Geruche des 
nicht verbrannten oder unvollkommen gereinigten Gaſes 
einige Unbequemlichkeiten, die man aber mehr dem Zur 


?) Diefes find entweder ſchlechtere Kohlen, da der (6 mit den 
— —— 
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ned Gebäudes, damit die Näffe von der Strafe x. 
nicht eindringen kann; aber aud) hiermuß man die Do 
ficht beim Anftreichen gebrauchen, daß man den herr 
nicht über eine Mauer zicht, die viel Feuchtigkeit ent 
hält, weiches man in den Zimmern dur) das foge 
nannte Ausſchlagen ber Wände, den Schimmel bemerkt; 
denn fonft würde man dadurd) die Ausbünftung der 

. Bände ganz verhindern, nnd alle Feuchtigkeit dränge 
ins Zimmer. Wenn daher eine Mauer betheert wer- 
den fell, fo muß fie ganz ausgetrodinet ſeyn, keine Spu⸗ 
zen von Schimmel 2c. müffen ſich in-den Parterre · Zim · 
mern, fo wie überhaupt in den Zimmern aller Stod: 
werke bliden laffen, welches immer eine mit Feuch-⸗ 
tigfeiten gefchwängerte Mauer anzeigt. Das Bether 
ren gefchicht nicht über den Mörtel, fondern der Mör 
tel muß mit einem Hammer heruntergehauen und über 
tie bloßen Steine der Theer gezogen werben, fo, daß 
ex dieſe jtatt des Meörtels bekleidet. Es findet aljo hier 
beim Theerüberzuge daffelbe Statt was beim Holze zu 
beobachten iſt, nämlich die höchfte Trodenheit. Das 
Auftragen des Theers geſchieht mit einem fogenannten 
Theerpinſel von fleifen Borften, welche fehr eng zuſam ⸗ 
men gebunden werden mäfjen, wenn nämlid, ber Pins 
fel fid) fpreigen follte. Die Reinigung beffelben ge: 
ſchieht mit Terpentinöl. 

Steinfohlenwaffer, dad faure Waffer, welches beim 
Abſchwefeln der Steinkohlen gewonnen wird; f. oben, 
unter Stein kohle, S. 502u. 513u. f.; deffen Gebrauch 
zur Bereitung des Sohlleders, ſ. Ih. 68, ©. 
169 u.f. 

SteinfohlenwerE, Steintohlenwerke, eigentlich 
gleich bedeutend mit Steinfohlenbergwerk, inäbe 
fondere verfteht man oft darunter die einzelnen Werke 
in einer Steinfohlengrube, 5. B. die Stollen, Stra 
en * ſ. oben unter Steinkohle an verſchiedenen 
Stellen. 
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hernach ſolche von Neuem übertünchen kann. ©. auch 
den Art. Meffing, Th. 89. 

Steinkuͤtt, ſ. Steinfitt, oben, ©. 412. 

Steinlage, eine jede Bededung der Erde oder aud) höl- 

zerner Werke, als über Vorſielen mit Steinen; dann 
aud) in Bergwerken eine jede Steinlage oder 
Lage Steine, ober jedes Steinlager, bei gemiſch-⸗ 
ten Gebirgen; f. auch den Art. Lage, Th.58,5.704, 
und den folgenden Art. Steinlager. 

Steinlager, im Bergbau, die befondern Lagerftät- 
ten der Foffilien In der Gebirgslehre unter 
fcheidet man allgemeine-und befondere Lagerflät- 
ten der Gebirge. Zu den Erfteren rechnet man die 
geoßen, oft ſich viele Meilen weit erftredenden Stein« 
maffen, aus denen das Innere unferes feften Erdkör⸗ 
pers befteht, und von denen man.aud) das Wort Ge: 
birge, aber in einer eigenen Bedeutung gebraud)t, in- 
dem es hier fo viel ald Gebirgsmaſſe bedeutet; dar 
ber die Benennungen Granit«, Ölimmerfdiefer, 
Wonſchiefer-⸗ Kalk, Steinfohlen,, Sand: 
ftein» 2c. Gebirge. Diefe Steinlager im Allge 
meinen find aljo die verfchiedenen Gebirge oder Ge 
birgsmaffen,. welche ſich in und auf der Erde befinden. 
Man theilt alle Gebirgsmaffen in ſechs Klaffen: I) in 
Urgebirge, 2) in Webergangsgebirge, 3) in 
Flöggebirge, die wieder zerfallen: a) in ältere, b) in 
mittlere, €) in jüngere, und d) in jüngfte Flötzgebitge; 
A)inDiluvialgebilde oder Fluth land, 8) in Allu- 
vialgebilde oder Schwemmlang, 6) in Trapp- 
oder vulkaniſche Gebirge. Dieſe ſechs Klaſſen der 
Hauptgebirge, theilen ſich jede wieder in ver ſchie dene 
Gebirgsarten, wie z.B. die Urgebirge: in Gra- 
nits, Gneiß, Glimmerfchiefer- ud Thonſchie— 
fergebirge; die Hebergangsgebirge: in Grau- - 
waden:, Syenit: md Hauptporphyrgebirgeze ', 
Diefe Gebirgsarten hier weiter durchzugehen, iſt hier 
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gewöhnlich nicht ein Gaug, ſondern mehrere, welche zu⸗ 
fammenftoßen, und entweder parallel mit einander fort- 
laufen, oder aber ſich mit einander ſchleppen, das heißt 
nur eine Strede miteinander fortlaufen. Die Mäd- 
tigkeit eined Ganges ift nicht immer diefelbe, fondern 
wechfelt bei den mehrſten häufig ab. Die Urſache da ⸗ 
von liegt theile in hinzufommenden Klüften, theild in 
Wänden, die ſich ausdem Hangenden hereingezogen und 
dann tibereinandergefhoben haben. Da, wo fie ſich 
losgezogen haben, muß der Gang natürlich, mächtiger, 
und da wo fie ſich hingelegt haben, fhmäler geworden 
feyn. Im erften Falle fagt der Bergmann: der Gang 
thut fich auf; im Legtern: der Gang fen ver» 
drüdt worden. Es trifft fi) oft, daß die erzführen- 
den Gänge eines Reviers alle in einer gewiffen Haupt 
ſtunde fireihen. So find z. B. die Scharfenberger 
Gänge unweit Meiffen in Sachſen lauter Morgen 
gänge, bie Chemniger in Ungarn durchgängig, ftehende 
Gänge rc. Segen aber in einem und demfelben Re 
viere Gänge auf, die ein ganz verſchiedenes Streichen 
haben, fo fann man mit der größten Wahrfcheinlichkeit 
daraus fliegen, daß fie von ungleichzeitiger Entftehung 
find, wie auch ſchon die Verfchichenheit ihrer Gang- 
maſſe hinlänglich beweifet. Die Krümmungen, die zu: 
weilen ein Gang hier und da macht, find nicht beträcht- 
lid); denn er behält im Ganzen doc) meiftentheils das 
nämliche Streichen; gewiß nur fehr felten, ja wohl gar 
nicht, machen fie Krümmungen von 20 Graden, und 
Winkel von 45 Graben. Das Fallen derGänge rich⸗ 
tet ſich meiftentheild nach dem Abfalle des Gebirges. 
So fallen z. B. in dem Freiberger Reviere die mehr- 
ften Gänge gegen Abend, wohin fic) das ganze Gebirge 
verflächt; daher man fie hier auch rehtfallende,und 
die nad) der entgegenfegten Richtung fallenden wider- 
finnig fallende zu nennen pflegt. Das Fallen der 
* Gänge ift immer mehr feiger, als fühlig; die mehr - 
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und Proben bed Doktors Arfvid Farce zu Carlö- 
krona ermuntert, viele. Berfuche gemacht hatte, brachte 
zwar eine Pappe zu Stande, die das Holzwerk, welches 
damit bededit war, vor dem Angriffe des Feuers ſicherte, 
und ließ auch im Herbſte 1786 ein flaches Brettdach 
damit überkleiden, welches fih bis in den folgenden 
Sommer, troß der Näffe, der Kälte und der Hihe un» 
verändert erhielt, und in Mbficht auf die Dauer die 
Dienfte eines Blechdaches zu leiften verſprach; allein 
ehe er noch feine Anlagen vollenden und im Großen 
. einen Anfang machen Eonnte, ftarb er, und bis jegt 
bat er Feinen Nachfolger in feiner Kunft gehabt.“ — 
Der Nachfolger hatte fich aber gefunden, und die Fa- 
brifation der Herzbergifchen Fünftlihen Schie⸗ 
fer ward damals fortgejegt. Ein gewiffer Herr Dre» 
ſcher in Breslau, der ſich bei Herzberg beftändig 
aufhielt, und diefem bei feinen Arbeiten half, hat bei dies 
fer Gelegenheit das ganze Gcheimniß und alle Vortheile 
der Fabrikation ſich eigen zu machen gewußt, und war 
dadurch im Stande, die Verfertigung der Steinpappe 
fortzufegen, worüber er aud) ein Königliche Privile 
gium erhalten hat. Die Nachrichten, die der Geheime 
Ober⸗Baurath Gilly im zweiten Theile feines Hand» 
buche von den Drefcherfchen Fünftlihen Schiefern 
ertheilt, geben davon einen fehr vortheilbaften Begriff, 
und ließen damals hoffen, dap diefe nügliche Erfindung 
ihrer Bervollfommmung nahe fey. In Schlefien wur— 
den damit wichtige Gebäude bededt und bei der durch 
einen Sachverftändigen angeſtellten Unterfuchung hatte 
fidy ergeben, daß die zwei, drei bis fünf Jahre gelegenen 
Bedachungen nicht nur völlig unbefchädiget geblieben, 
fondern die Steinpappen nod) weit härter-geworben. 
waren. Die chemifche Analyfe diefer Pappe, von Leon» 
hardi angeftellt, ift Th. 106, 5.893, angeführtworden. 
— Aud) der Kaufmann Lezihowsfn in Thorn, wel 
her ſich mit der Mathematif, Phyſik und Chemie ber 
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mit den Händen ausgebrädten Papierzeuges, welcher 
alfo noch feucht ift; 2 Pfd. rothen Bolus oder Engli» 
ſchen Rothe, 1 Pfd. Kreide, 4 Pfd. Leim, 1 Pfb. 
Leinöl, woraus man ebene Tafeln gewinnt, welche, wenn 
fie glei) dünn find, dennoch hinlängliche Stärke haben. 
Nimmt man flatt der 2 Pfo. Bolus 3 Pfd., fo erhält 
man eine noch härtere und beffere Pappe. Auch fol 
gende Derhältniffe werden empfohlen: 2 Pf. Papier⸗ 
zeug, 2 Pfd. Kreide, 53 Pfd. rothen Bolus, vom Leim 
und Leinöl, von jedem + Pfb., welcher Sag fehr gute 
harte Tafeln liefert, die fi) aber in abwechfelnder Wits 
terung zu werfen pflegen. — Der Satz zur weißer 
SteinpappeverlangtfolgendeMifhung. Mannehme 
14 Pfd. der Papiermaffe, 4 Pfd. weißen Bolus, 1 Pfd. 
„Leinöl, wovon Tafeln entftehen, welche, wenn man fie 
gleich dünne formt, dod) eine beträchtliche Stärke und 
Härte befigen. Eine Maffe, von weißem Bolus und 
Kreide, von jedem 2 Pfd., Papiermaffe 14 Pfd., und 
Leinöl 1 Pfb., wovon man Tafeln erhält, die wenig 
von.den vorigen abweichen. Der Sag foll aber nicht 
gut gerathen, wenn man 14 Pfd. Papierzeug, 4 Pfb. 
weißen Bolus, 1 Pfd. Leinöl und 1 Pfd. Eifenvitriol 
nimmt. Die Tafeln werden dadurch ſchwammig, gelb- 
lid) und leicht zerbrechlich. Am beften find daher 2Pfd. 
weißer Bolus und 2 Pfd. Kreite. Noch beffer foll der 
Sat feyn, wenn man auf 1Pfd. Papiermateried Pfd. 
grau gefchlämmten Thon, und von Leim und Leinöl, 
von jedem 1 Pfd. nimmt. Dinne Tafeln von diefer 
Mafe widerftehen dem Biegen mit hinlänglicher Kraft. 
— Nimmt man von der Papiermaffe 2 Pfd., von reir 
nem Thone 5.Pfd., von der Kreide 1 Pfd., von dem 
Leime 1 Pfb., vom Leinöl 2 Pfd., fo befümmt man 
gute Tafeln. Nimmt man Papierzeug 1 Pfd., vom 
weißen Bolus 3 Pfd., von der Kreide 1 Pfb., vom 
Leim 1 Pfd. und vom Leinöl 14 Pfb., fo erhält man 
eine vorzügliche Maſſe zu dicken und dünnen Tafeln, 


















































666 Steinpflafter. 
ferung wieder nicbergetrieben wird. Zuerſt wird ir 
Abfall der Straße nach änge abgewogen. wozu ſich 
der Steinſetzer der Viſir ſcheibe und der Stäbe br 
bient. Iſt nun der Abfall der erften Strede gefunden, 
fo wird ter Raum ber Straße in ber Mitte in tm 
Damm, und zu beiten Seiten deffelben in den Bürger 
fleig bis an die Hãuſer vertheilt. Die Dertheilung gefchicht 
in der Regel fo, daß auf dem Damme ſich zwei Wagen 
bequem answeichen fönnen, dieſes ift jedoch nur bei mit 
telmäßigen ‚Straßen der Fall, bei breiteren müffen tri 
Wagen fid) ohne Behinderung auswrichen und —— 
her auch noch ein Reiter mit ſeinem Pferde traben kön⸗ 
nen; bei Gaſſen muß ein Wagen den Damm befahren 
Eönnen. Das Berhältniß der Bürgerfleige zum Damm 
iſt wie 2 zul ober beide Bürgerfteige haben die Breite 
des Dammes, das heißt, jeder Bürgerfleig zu beiden 
Seiten des Dammes macht bie Hälfte des Kesteren mit 
Inbegriff des Rinnfteins aus, der zu heiten Seiten des 
Dammes den Bürgerfteig vom Damme trennt. Die 
fes Berhältniß wird bei allen Straßenarbeiten beobach 
tet, aljo von der fehmäljten, der Gaffe, bis zur breite 
ften Straße, und wenn «3 hin und wieder abweicht, ſo 
liegt dieſes an der Ungleichheit der Straße, daß fie nicht 
gleichmäßig ausläuft, oderdaß auch wohl andere Zwedt 
dabei erreicht werden follen. Wenn die Straße nicht 
durchgängig gleich breit ift, fo mißt der Steinfeger ihre 
Breite in der Mitte aus, nad) der Ränge gerechnet, und 
bezeichnet ſich die Hälfte der Breite mit einem Pfahle. 
In gerader Linie mit diefem Pfahle wird in jeder Strecke 
ein Pfahl eingeſchlagen, und hierdurch der Ort bezeichnet, 
wo die Mitte des Dammes, nad) der Breite gerechnet, 
iſt, und wo der fogenannte breite Stein zu liegen fommt. 
Der Anfang mit der Arbeit beim Steinvflaftft ge 
ſchieht zuerſt mit dem Ninnfteine ober der Rinne, der 
Soffe, auf der einen Seite ded Danımes. Man fpannt 
nad) der ganzen Länge ber außgemeffenen Strede an 
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vielen Equipagen, Droſchken und Fuhrwerke aller Art, 
zur Bequemlichkeit und zum Dergnügen des Publikums, 
Tommen, wodirch das Straßenpflafter der Dämme bald 
ruinirt wird, alfo nicht nur häuftgere Reparaturen noth ⸗ 
wendig werden, ſondern auch eine gänzliche Umlegung 
des Pflafters, wie ſolches fhon erwähnt worden. Das 
Handwerkszeug ded Steinſetzers beſteht in der Bifie- 
ſcheibe, der Grundwage, dem Hammer nebſt der Kelle, 
der Ramme, der Pie, der Schaufel, tem hölzernen und 
eilernen Stäben; dann in Karten, Beien, Scmürmic. 
Uebrigens vergleidhe man ben ſchon oben angeführten 
Ach Pflafter, Th. ILL, mit diefem eben abgehan- 
delten. 

Steinpflafterer, f. den vorhergehenden Artikel. 

Steinpflaftern, Sr. Dales, in ber BWafferbanfunf, 
dünne harte Steine, womit man das Obere der Terraf 
fen oder der Schleufenmanern bedeckt. 

Steinpicker, Cottus cataphractus; $r. le Chabet 
enirasse, eine Art Fiſche, welche zu der Familie der 
Groppen (Cottus) gehört. Diefer Steinpider findet 
fi) an fandigen Stellen’ der Franzöffhen Küfte. Der 
Körper ift adhtedfig und gepanzert, und der Unterkiefer 
mit zahlreichen Bartfäden befegt. Auch der Stein» 
beißer, Cobitis Taenia (f. ımter Peisfer, Xh.108, 
©. 228) führt an einigen Orten ten Namen Stein- 
pider. Auch eine Art der Schnirkelfhneden, 
Helix lapicida, führt diefen Namen; fie ift auch unter 
Nabelſchnecke, Lampe zr. bekannt. 

Steinpilze, Serrenpilz, Boletus edalis, eine Art cf 
barer Schwämme, weldye zu ter Gattung Loͤcher⸗ 
{hwamm gehört, f. diefen Artikel Th. 80, &.701f. 

Steinpimpinelle, |. Steinpeterlein, Fimpi 
saxifraga Lion., eine Beni der klein en Biber⸗ 
nell, f. unter Pimpinelle, Th. 113, ©. 711 f. 

Steinpinfel, Terobella Iapidaria, eine Art Stein. 
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Steinrabe, Steinrapp, Waldhof, Thurmwice 
bopf, Alpenrabe, in der Schweiz aud) der Ein- 
fiedler, Bergeremit genannt, ſ.Steinkr ähe, 
oben, ©. 587. 

. Steineenunkel, ein Name des Fleinen Ranunkels, 
Ranunculas parvalas Linn., weil er auf den fteinign 
Feldern Italiens und des fühlichen Frankreich wächf. 
©. unter Ranunfel, Th. 10, ©. 607, Nr. 30. 

Steinrappe, |. Steinrabe. 

Steinraute, cin Name der Mauerraute, Asplenium 
Ruta muraria Linn., f. Th. 85, 5. 532, und unter 
Milzkraut, Th. 90, ©. 725, Nr. 7. B 

Steinsegen, ein mit Steinen begleiteterRegen, oder auch 
bloß ein Steinregen, ein Herabfallen von Steinen aus 
der Luft; eine’befondere Lufterfheinung, die noch nicht 
gehörig hat erklärt werden können. Man fehe darüber 
den Art. Meteorfiein, Werolith, unter Stein, 
Th. 171, ©. 502 u. f., nad). 

Steinreich, Bei- und Nebenwort, reich an Steinen, 
ein Ausdrudk des Scherzes, viele Steine habend; gleich⸗ 
ſam viel Geld, welches wahrſcheinlich daher gekommen 
ſeyn mag, weil die Edelſteine ſehr koſtbar find, viel Po 
fien, wer alfo reich an Edelſteinen (Diamanten, Bril 
Iantenze.) ift, aud) viel Geld hat oder befigt; daher fagt 
man auch: ein feinreiher Mann, der viel Vermoͤ⸗ 
genbefigt, reihift. In einer andern Bezichung gebraucht, 
heißt: reidy an Steinen, Jemand, der eine große 
Steinfammlung hat, ein anfehnlicyes Steinfabinett.— 
Das Steinreich, derjenige Theil des Mineral 
reichs, welcher bloß von den Steinen handelt. Bor 
mals wurde das ganze Mineralreicydarunterverftanden; 
aber in neuerer und neuefter Zeit find "die Steine bloß 
ein Theil des Mineralreichs, indem daffelbe im vier 
Klaffen zerfällt, in Steine, Salze, Erze oder Mo 
tafle, und Brenze oder brennbare Foffilien, 
wie die Steinfohlen, Braunfohlen, der Torf, 
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\ 
von. dem Taue oder. Korbe des Krahns gllich auf den 
Wagen gelaflenz im andern Fade, wo die Bänke ohne 
Krahn an dad Land geſchafft, und hiernaͤchſt erſt nach 
den Factoreymagazinen mit Wagen gebradt, und zu 
dem Ende aufgeladen werden müflen, wird zu deren 
Auflodung: eine Stellage ſolchergeſtait angelegt, daß 
drei Schrothboͤcke, welche nach dem Abfalle vom Mas 
gen einer gegen den andern etwas niedriger find, gefet, 
und mit drei bis vier ſtarken kiefernen Bohlen belegt 
werden, um auf diefen die Bänke auf den Wagen zu 
bringen. Hierzu wird nod ein Klog oder Kippholk 
gebraucht, fo ind Quadrat 4 Ede ftarf und 2 bi 21 
Ellen lang ift, dieſes bleibt allemal ohngefaͤhr fünf 
Handbreit von der Banf, um mit den Kebebäumen jwis 
ſchen dem Kloge und der Bank die weitere Fortbringung 
mit Wuchten bewirken zu können, Die Arbeites mäflen, 
wenn das Kippholz nachgeſchoden wird, nicht alle mit 
den Hebebäumen loslaflen, fondern einer oder ‚zwei 
die Bank indefien halten, weil außerdem ſolche fehr 
leicht zuruck und wieder herunter fchlagen Tann. Eine 
Abladung vom Wagen geſchieht mittelft dee amgeführs 
ten Stelage ebenfalls, nur muß dad Kipphoiz, fo 
bald die Banf vom Wagen auf die Bohlen gebracht 
iſt, vorfihtig vorgelegt, und vorgezogen werden, damit 
die Banf nicht mit Gewalt, oder fdief, ſchnell herun⸗ 
ter laufe. — Wenn eine Bank zerfchlagen werden foll, 
muß ſolche auf gebohltem oder feitem Boden liegen, 
es wird eine Walze, welche die Stärke von 2 Bol hat, 
auf der Seite unter die Banf Steinſalz gelegt, wo die 
HZerſchlagung oder, vielimehr eigentlich, Zerſchelüung ges 
fhehen fol, damit folhe etwas Hohl liegt, mit der 
Stelart, welche die Gefalt einer ordinairen großen 
Selgagt hat, deren Schwere 24 biefige Pfunde, etwas 
. mehr:oder weniger halten, und vom Kopfende oder dem 
Stiele au bis zur gewöhnlichen Schärfe in der Dice 
dergeſt alt pepportionielich abfoflen muß, daß felbige nach 
dem. Abfchleifen anftatt der. Cchärfe Rumpf und 14 
Zoil di bleibt, fo alddann gerade: zu ſchleifen, 
wird auf die Mitte der Bank fenfrecht über die Höhe 
Tung neben der Wale, der Breite nach; fo viel als mögs 
lich allemal auf «ine Stelle gefeplagen; 'werm dad Salı, 
’ * Er? 
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in einer bemundernswürdigen Abwechſelung darftellt. 
Auch Aulus, Lucius oder Leucius und Evodus 
find berühmte Meifter der Steinfchneidefunft unter den 
Römern. Der Erfte lebte, wenn nicht zw den Zeiten 
des Auguftus, doc) bald darauf; denn ex hat deffen 
jugendlichen Kopf in einen Karneol gefhnitten, welcher 
vortrefflich gezeichnet und ausgeführt ift. Seine Bes 
nus in einem Sardonyr foll ein vollendete Kunſtwerk 
ſeyn, an weldyem aud) der Laye in der Kunft das Edle 
der Zeichnung, das Sanfte der Muskeln, das Meiche 
des Fleifches, und das Angenehme in der Stellung 
wahrnehmen kann. Lucius hat, außer einem ſchönen 
Kopfe der Poppäa Sabina, zweiten Gemahlin des 
Nero, eine fehr ſchöne Siegesgöttin, welche auf einem 
zweifpännigen Wagen fährt, gelchnitten; und Evo dus 
hat ein Meifterftücd in diefer Kunft an dem Kopfe der 
Julia, der Tochter des Titus Defpafianus, hin 
terlaffen. Die Zeichnung fol fehr correft und ſchön 
feyn, fo auch das Fleiſch, und der Haarſchmuck ſoll zier- 
lic) und mit großem Fleiße ausgearbeitet worden ſeyn. 
Auch noch andere Köpfe von feiner Sand, follen vor⸗ 
trefflich ſich darſtellen. Wenn gleich die Steinfchneide- 
Zunft in Rom geſchickte Künftler aufzumeifen hat, fo ift 
fie doc) nie dafelbft in der Ausdehnung betrieben wor⸗ 
den, als in Griechenland, umd von den Griechen, wel 
ches vielleicht feinen Grund darin haben mag, daß die 
Römer zu fehr mit auswärtigen Kriegen befchäftiget 
waren, überhaupt ihre ganze Politif auf Welteroberung 
ausging, fid) damit befchäftigte, und fo Eonnten die 
Künfte und Wiffenfhaften nicht in dem Grade bei ihnen 
Fuß faffen, als bei den Griechen, dem Eunftfinnigften 
Volke des Alterthums, und wenn fie foldhe auch nicht 
vernachläffigten, fo wurden fie doch mehr in Beziehung 
auf den Staat angewendet, ald auf dag bürgerliche Le— 
ben darin. Es ift übrigens zu bewundern, daß die 
Künfte Feine größere Ausdehnung in Rorı, oder viel⸗ 
Dec. techn. Enc. Th, CEXXI. 33 











Steinfchneidefunft. . 723 


Idee and Raphaels Gemälde, von der Schlacht 
Eonftanting, im Vatikan, entlehnt habenfoll; die Fi⸗ 
gur eines Löwen in, einen farbigen Stein gefchnitten, 
wozu er eine rothe Ader des Steins fo gefchidt zu be 
nugen wußte, daß es fcheint, als wäre die Haut des 
Löwen in der Gegend dieſer Aber friſch aufgeſchnitten 
oder aufgerigt. Auch Johann Jakob Earaglio, 
und DaleriusdeBelli aus Bicenza, haben in 
feine Steine geſchnitten. Auch Ludwig Anidini 
vongerrara, und AleranderCefari zeichneten ſich 
als gute Steinfchneider aus. Don dem Legtern hat 
man das Bildniß König Heinrichs des Zweiten 
von Frankreich in einen Karneol gefehnitten; feine Ras 
meen find alle tief geſchnitten. Nach dem Bafari foll 
eine Kamee mit dem Kopfe de8 Phocions zu feinem 
Meifterftüde gehören. Auch die Mailänder Joh, Ant. 
Roffi, die beiden Mifuroni, Jakob von Trezzo 
und Hannibal Fontana, gehören zu den gefchäßten 
Steinfchneidern des genannten Jahrhunderts. Der 
Erſte hat, außer vielen tiefen und erhabenen Steinen, 
eine Kamee mit den Bildniffen des Großherzogs Co» 

fimo des Erften, feiner Gemahlin und der Kinder 
gefchnitten, die ſehr gerühmt wird. Der zulegt genannte 
Künftler, Fontana, hat für denKönig Philipp den 
Zweiten das foftbare Tabernafel im Altar der Kirche 
des Escorials verfertiget. Nach den Italienern treten 
in diefem Jahrhunderte die Deutfchen Steinfchneider 
mit ihrer Kunft hervor, welche fid) mehr im erhabenen 
Schnitt, als im tiefen auszeichnen; nur Schade, daß 
die Namen vieler diefer Künftler unbekannt geblieben 
find, felbft von denjenigen, die für den Kaifer Rudolph 
den Zweiten arbeiteten. Der ältefte namentlich be- 
Fannte Deutſche Steinfchneider ift Daniel Engel 
hard aus Nürnberg, welcher bi8 zum Jahre 1552 ges 
lebt hat. In Frankreich kommt Eoldore als Stein 
Schneider unter dem Könige Ludwig dem Dreizeh! 

ten und. Heinrich dem Vierten vor. Auch 
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weldye den alten Griechifchen nahe Fommen. Er hat 
die fchönften alten Bildfäulen Roms in feine Steine 
gefchnitten, und die Gruppe von Laokoon in’ einem 
Amethnft ift eines feiner Meifterftüce, und ein vortreff⸗ 
liches Werk. Karl Eoftanzi, aus Neapel, hat meh» 
tere Köpfe inDiamantengefchnitten; auch von Jo ſeph 
Toricelli aus Florenz rühmt man, daß er den guten 
Griechiſchen Steinſchneidern fehr nahe fomme. Dann 
zeichneten fid) nody aus Dominik Landi, Cafpar 
Raſi von Livorno, einige von der Familie Ghingi, 
Franz Borghigianiaug Florenz. Unter die Deutfchen 
Steinſchneider gehören: Hübner, derzu Dresden gear« 
beitet, und fich den Griechiſchen Steinfchneidern ziemlich 
genähert hat. Glett u. Ba weg aus Böhmen, welchezu 
Dresden tief gefehnittene Steine, erhaben oder als Kameen . 
gefchnittenhaben, undvornämlihNatter undPichler. 
Don diefen beiden Künftlern foll ſich befonders der Erſte, 
Lorenz Natter, qus Biberach in Schwaben geboren, 
unter allen Deutſchen Steinſchneidern dem Style der 
Griechiſchen Künftler am meiften genähert haben. Er 
ahmte die älteften Griechifchen Steine mit vielem Fleiße 
nad), und foll aug) die verſchiedenen Arten des Schnitte 
der alten Meifter mit nur geringem Unterfchiede fo treu 
wiedergegeben haben, daß einige feiner Kopien für 
alte ächte Stüde ausgegeben werden Rönnen, welches er 
aber nie gethan hat. Für ben Lord Jakob Caven- 
diſh zu London hat er ein Gefäß in einen kleinen Dia- 
mant gegraben, welches vortrefflich gefchnitten fenn fol. 
Man gewahrt bei mehreren Gelegenheiten, daß es den 
Deutſchen Steinfhneidern nur an Aufmunterung fehlte, 
um Meifterftüce zu ſchaffen, aber nicht an Talent und 
Genie, welches fie Hinlänglic) bewiefen haben ; denn fie wür- 
denBilbniffec.indie Härteften Steine, den Griechen gleich, 
gefchnitten haben, hätte man fienur dafür honorirt; allein «8 . 
gingen Feine Beftellungendarauf ein. Johaun Auto‘ 
Vichl er aus Prefenon in Tyrol, welcher den Anfangd 
Steinſchneidekunſi von Jo ſeph Ziegler aug Br 
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